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Zurn Geleit
Schwerpunkte der vorliegenden Ausgabe
des Mediascher Infoblattes bilden in die-
sern Jahr einige frir rursere Gemeinschaft be-
sonders rrichlige fhenren und Ereignisse.
So erimem wir an deo großen Mundartdich-
terGr6tav (Dutz) Schuster, der vor 120 Jah-
ren au, 24. Mai 1885 in Mediasch das Lichr
der 

'Welt 
erblickte. Schuster Dutz war tief

venwrzelt in der kleinbürgerlichen Welt von
,,Fleosenbrich", wie er seine Heimarstadr
spöttelnd und dennoch liebevoll nannte.
Als begnadeter Satirikerbesaß erdie außer-
ordertliche Gabe dnrch den geschickten
Eimatz der Murdart seine Unwelt. aus der
er sich selber nie auszugreDzeD versuchte,
mit ihren Mängeh und Schrvächen kritisch
zu karikieren, ohne dass diese es ihm in ir-
gendeiner Form übel nehmen konnte. Sein
Werk und sein Wirken erheben ihn, nicht
zLrletzt auch aus diesem Gnutd. zurGalions-
figur der siebenbtirgisch-sächsischen
Mundartdichtung und lrachten ihn ueit

über die Grenzen seiner Hei
matstadt hinaus bekannt.
Den Blick zurück widmen wir
der vor 60 Jahren stattgefun-
denen Deportation der
Siebenbürger Sachsen zur
Zwangsarbeit in die Sowjet-
union. Wir haben diesmal
bewusst auf einen dieses
Thema ausführlich ausleuch-
tenden Bericht verzichtet und
einfach nur Betroffene selber
zu Wort kommen lassen. In
den eingesandten Briefen
schildern sie mit eigenen
Worten ihr ganz persönliches
Schicksal, ohne dabei das all-
gemeine Leid aus den Augen
ar verlieren. lhre Berichte ste-
hen stellvedretend für das
Leiden der unz?ihligen Opfer
jener dunkeln Jahre. Der
Verarbeitungsprozess dieser
schlimmen Erlebnisse wird
für jene, die sie erlebt und
überlebt haben, wohl nie ei-
nen versöhn l ichen Ab-
schluss finden können, viel
zu tiefsilzen die Narben die-
ses seelischen Traumas. In diesem Zusam-
menhang steht auch das Gebot, dem Ver-
gessen und dem,,Vergessen werden" in der
Cegenwart und Zukunft entgegenzuw irken.
Am ehestön dürfte dies wohl an den Onen
der Erinnerung anlässlich der in Kürze statt-
findenden Begegnung in Mediasch, mög-
lich sein. Diese Gelegenheit bietet eine nicht
zu unterschätz€nde Chance die Bsziehun-
gen zu unserer Heimatstadt weitcr zu vertie-
ßn und zr einer immer breiteren Brücke aus-
zubauen. Diese Brücke sollte nicht nur zu-
rück zu unseren Wurzeln und Erinnerungen
fflhren, sondern vielmehr die Möglichkeit
eines beidseitig offenen Weges über die

Archiv: Wilfried Rörncr

Unwegsamkeiten der Zukunft hinweg eöfl
nen und ftirdem. Dabei sollte stets der offe-
ne Dialog zu einer konstruktiven Zusam-
menarbeit sowie die Unterstützung der in
Mediasch verbliebenen landsleute bei Er-
füllung ihrer historischen Aufgabe Vorort
stets im Vordergrund steh€n.
Die Redaktion des Mediascher Infoblattes
hoft auch mit dieserAusgabe ihren Beitrag
in diesem Sinne geleistet zu haben. Ganz
gleich, ob die in dieser zeitschriff enthalte-
nen Beiträge sich nun auf die Vergangen-
heit, Gegenwan oder Zukunft beziehen. sie
sind in erster Linie den Menschen, die sie
lesen. sewidmet.- 

Günther Schuster

Schust€r Dutz, Zeichnung Martin Mendgen 1926,

Gefange! auf den Leidensstmßen des Oste$,
Erika Dulba:r
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Begegnung in Mediasch 2005

Die Organisatoren der,,Begegnung in Mediasch 2005", die evangelische Kirche, das Forum @FDR) und das Bürgermeisteramt,laden
nochmals ganz herdich alle Mediascherirulerq Mediascher und deren Frermde zurTeilnahm e an diesem Treffen in der Heimatstadt €inl
Im Rahmen dieses zum zweiten Ma I in Mediasch stattfindenden G roßereignisses finden vom 19. bis 24. Ma i 2005 ahlreiche Veranstat-
tungen offizieller, kultureller, idormativerund vorallem geselligerArt statt

Diese Begegnung in und mit Mediasch bie-
t€t nicht nwGelegenheit, gemeinsam die Stät-
ten der Erinnerung in der Gegenwart zu erle-
ben, sondem eröffiret auch Möglichkeiten,
Zeichen für die Zukunft zu setzen. Sie sollte
in erster Linie aber dazu dienen, die Brücke
zu unseren in der Stadt verbliebenen Lands-
Ieuten zu festigen. Das endgültige und sehr
ansprechende Prograrnm sowie weiterführcn-
de Informationen finden sie im Anschluss.
Das rechtzeitige Anmelden bzw. Buchen der
Reise sind wichtige Voraussetzungen, sich
gute und günstige Übemachtungs-
möglichkeiten vor Ort zu sichem.Aus CIün-
den der Planungssichefteit bitten diemit der
Durchführung der Busfahrt beauftragten
Reiseuntemehmen (Double TA4ünchen, Rei-
sebüro & Omnisbusbetrieb PLETL e.K.,/l.,trüm-
berg, König-Reisen/Cadolzburg) Interessrer-
te, sich diesbezüglich mit ihnen in Verbin-
dung zu setzen.
lm Einzelnen handelt es sich dabei um fol-
gende Reise- und Busuntemehmen und ih-
ren dazugehörenden Angeboten:

Double T (Cierscher).

Marsstrasse 22, 80335 München,
Tel./Fax: 089/54508871.
Angeboten wird nur die Busfahn. Bei genü-
gend Anmeldungen, Fahrt in geschlossener
Gesellschaft, ansonsten Fahrt im Rahmen des
Lin ienverkehrs.

Reisebüro & Omnisbusbetrieb PLETL e.K..
Schwabacher Str 86, 90439 Nümberg, Tel:
09 I I -6880702 Fax 091 I -616621 , e-Mail: Pldl-

@t-online.de, Ansprechpartnerin Frau Hüb-
scher.
Angeboten wird zusätzlich zur Buslahrt ein
Komplettpaket mit 7 Übernachtungen rn
Mediasch. Voraussetzung für Fahrt in ge-
schlossener Gesellschaft sind genügend Teil-
nehmer.

Könis-Reisen,
Hindenburgstr 80, 90556 Cadolzburg, Tel:
09103- 1873, Fa,\: 09103-5516, Mobil: 0175-
2400026, e-Mail: Kenig-Reisen@t-online.de,
Ansprechpartner Laura und Dieter König.
Angeboten werden:
l. ,,Partybus nach Mediasch" für Jugendli-
c h e  u n d  J u n g g e b l i e b e n e .  s o w i e
2. die Mögliclrkeitzur Buchungvon zusätzli-
chen Ausflügen, z.B. nach Kronstadt,

,,Auf nech Mediasch"

Törzburg, Sinaia, Hermannstadt etc.
Voraussetzung für das Zustandekommen
der Reise sind genügend Teilnehmer

Teilnehmer. diemit eigenem PKW anreisen
und eine Unterkunft benötigen, finden
naahstehend eine Zusammenstellung von
Unterkunft smöglichkeiten in Mediasch
und der näheren Umgebung:

Hotel Central**, Str. MihaiEminescu Nr.
4-7. telefon:(00 40)2 69 84 l7 87. Einzel-.
Doppel- und Dreibettzimmer, Apartments,
Preisemit Frühstück zwischen 600 000 und
1 200 000 Lei, Restaumnt und Parkplatz
vorhanden;
Villa Flora***, Str. Hemann Oberth Nr.
43, Telefon: (00 40) 2 69 83 56 65,Einzel-
und Doppelzimmer, Preise mit Frühstück
zwischen 900 000 I 200 000 l€i, Restau-
rantBar und Parkplatz vorhanden (Sauna);

Hotel Dafora, Hotel Select I und Hotel
Select 2 (Honterushaus) sowie Schuller-
haus sind zur Begegnung bereits ausge-
bucht;

Hotel Traube**, Piata Regele Ferdinand
Nr.l 6, Hotel noch im Bau mit geplanter Fer-
tigstellung im Mai 2005, Auskünfte unter
Telefon: (00 40) 2 69 -83 l3 47 (Forum):

Cabana Greweln, Creweln, Hotel noch im
Bau mit geplanter Fertigstellung im Mai

Zeichnung: Wolfgang Untch

2005, Auskünfte unter Telefon:
(00 40)2 69 83 l3 47 (Fomm);

Unterkunftsmöelichkeiten in Baaßen:
Viüa 2 + Vil la 15,Tel: (00 40) 2 69 85 0l 20
und (00 40) 2 69 85 02 09, Einzel- und Dop-
pelzimmer, Preise mit Frühstück zwischen 500
000-600 000Lei, Restaumnt und Parkplatz
vorhanden (Kurmöglichkeit);

Hotel ßxprogaz***,
Telefon: (00 40) 2 69 85 03 48,Einzel-, Dop-
pelzimmer und Apartments, Preisemit Früh-
stück I 500 000 - 2 800 000 Lei, R€stauranV
Barund Parkplatz, Tennisplatz, Sauna, Hal-
lenbad vorhanden (Kurmöglichkeit).

Bei eventuellen Engpässen besteht die
Möglichkeit der Unterbringung in der Ju-
gendherberge im Petrol-lnternat tZ\{ei-
Bett-Zimmermit Nasszelle und TV).
Genannte Preise sind ohne Gewähr
Bitte Preise stets bei den jeweiligen He
tels erfragen.
Für weitere Auskünlte bittenwir, sich an das
Forum (DFDR) zu wenden, Telefon:(00 40)
26983 I 3 47, Fax (00 40) 2 69 83 23 90,
E-Mail: dfdrz medias@birotec.ro, oder das
evangelische Stadtpfanamt, Telefon: (00 40)
2698419 62.

A u f  e i n  b a l d i g e s  W i e d e r s e h e n  i n
Med iasch!

Günther Schuster
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09.00
10.00
11.00
12.30
13.30
15.00-18.00
16.00
17.00
ab 19.00

09.30
12.00
l3.30
15.00- 18.00
15.00
17.00
19.00 ab

DONNERSTAG 19.05.2005 - Ankunft der Gäste, Aufsuchen der Quaniere

FRETTAG 20.0s.200s

Verkauf von Programrnen und Abzeichen
Begrüßung der Gäste in der Margarethenkirche
Führung durch Kirche, Kirchenlastell und Stadt
Begrüßung der Gäste im Rathaus durch Bürgermeister D- Thellmann und die Mediascher Stadüäte
Mittagspause
Jugendkaffee im ehemaligen Gefängnis im Kirchenkastell
Eröffung der Ausstellung Mediascher Künstler im Schullerhaus
Musikalisch - literarische Stunde im Festsaal des Schullerhauses
Begegnungen und Gespräche unter dem Zelt im Pfanhof

SAMSTAG 21.0s.200s

Feswersammlung im Kulturhaus der Gewerkschaften (,,Casa de cultura a sindicatelor").
Konzert am Rathausplatz mit der Burzenländer Blaskapelle unter Leitung von Prof E. Fleps
Festessen unter dem Zelt im Pfarrhof (Anmeldung hierfür bis spätestens Freitag, 20.05.05)
Jugendkaffee im ehemaligen Gel?ingnis im Kirchenlcastell
..Offene Türme und Kirche"
Vorstellung der restaurierten Fresken in der Aula des St.-L.-Roth-Lyzeums, sowie der Hahnorgel
Gemüdiches Beisammensein unterm Zelt im Pfanhof

SONNTAG, 22.05.2005

Festgottesdienst in der evangelischen Stadtpfarrkirche mit Einweihung der restaurierten Hahn-Orgel
und den restaurierten Fresken im Marienturm (Folterturm)

Geschlossener Gang zum Friedho{ Gedenkgottesdienst vor der Kapelle und Kranzniederlegung am
St. L. Roth Denlcnal
Mittagspause
Begegnung im Greweln; Picknick aufder Terrasse beim,,Hanul Caprioarei" bei Bier md "Mici",
Offenes Sineen

10.00

etwa I 1.00

t3.00
16.00

MONTAG 23.05.2005

10.00 Wanderung nach Baaßen. Treffpunk im Pfanhof
17.00 Begegnung mit dem Bürgermeister im Rathaus
18.30 Abschluss des Treffens mit anschließendem Orgelkonzert in der evangelischen Stadtpfarrkirche

DIENSTAG 24.0s.200s

Verabschiedung und Abreise der Gäste

Während des Treffens:
Infobüro im Rathaus: Moglichkeit für Interessiene sich zu verschiedenen Themen zu informieren
Verkaufsstände: Forum. Kirche
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Verdienstvol ler Geograf und Pädagoge:
Gustav Servat ius

In feierlichem Rohmen verlieh der Bundesvorsitzende der Landsmann-
schaft der Siehenbürger Sachsen in Deutschland, Dipl.-Ing. Arch. Vol-
her E, D ürr, am 18. Dezember 2004 in Freiburg,,für seine Verdienste um
die Erhaltung, Pflege und Verbreilung siebenbürgisch-süch sisch er Kul-
lur" Gastav Servatius die Stephan-Ludwig-Roth-Medaille mit arkande.

Musika l i sch  umrahmt  wurde d ie  vom
Kulturreferat der Kreisgruppe Freiburg
organisierte vorweihnachtliche Feier im Kir-
chenraum der Zachäus-Gemeinde vom Kir-
chenmusiker Bernhardt Schmidt (Orgel)
sowie dem Kiewer B lasmusikerquintett
,,Brass".

Nach der  herz l i chen Begrüßung der
Anwesenden durch den Vorsitzenden der
Kreisgruppe Freiburg, Emst Prediger, sprach
Pfarrer i. R. Wemer Knall besinnliche Worte
zur Adventszeit. Sigrid Zacharias' Vortrag
literarischer Texte rundete das kulturelle
Rahmenprogramm ab. Karin Servatius-Speck
(Tochter von Gustav Scrvatius), stellver-
tretende Bundesvorsitzende und Kultur-
re fe ren t in  der  Kre isgruppe Fre iburg ,
erinnerte an die Höhepunkte der kulturellen
Veranstaltungen des Jahres 2004 und dankte
allen hieran Beteil igten für ihr aktives
Engagement.

Über 35 Jahre lang wirkte der am 28. März
1922 in  Temeschvar  geborene Gustav
Servatius als Geografie- und Geologielehrer
am Stephan-Ludwig-Roth-Gymnasium in
Mediasch. Die Heimatortsgemeinschali
M€diasch hatte den verdient€n Pädagogen
für  d iese  hohe Ausze ichnung vorge-
schlagen, die an den bedeutenden Pfaner,
Schulmann, Nationalitätenpolit iker und
Reformer Stephan Ludwig Roth ( 1796-1849)
erinnem soll und von der L-andsmannschaft
vergeben wird,,fir besondere Förderung der
Erhaltung des siebenbürgisch-sächsischen
Volks tums innerha lb  oder  außerha lb
Siebenbürgens".

Volker Dürr, der die Ehrung persönlich
vomahm, unterstrich in seiner Rede die
herausragenden Leistungen des Mediascher
Lehrers, gebündelt in dem Fazit:,,Wenn
Stephan Ludwig Roth feststellt, dass ,auch
vom größten Volk nur seine Humanität'
fortlebt, dann hat der siebenbürgisch-
sächsische Lehrcr Gustav Servatius mit dazu
beigetragen. dass von unserem kleinen.
leistungsgewaltigen Völkchen durch den
Ceist unserer tief humanistisch geprägten
Schule in Siebenbürgen hier in der neuen
Heimat das Licht des Wissens und ein ge-

sundes Selbstverständnis und Selbstbe-
wusstsein daraus weitergetragen werden."

ln  se iner  Laudat io  sk izz ie r te  der
Bundesvorsitzende die Lebensstationen
von Servatius; Kindheit in Mediasch -

Abitur (1941) Studium von Geschichte
und Philosophie, unterbrochen durch
Wehrdienst in der rumänischen Armee, in
Bukarest 1945 fortgesetzt mit Studien-
fachwechsel zu Ceografie und Ceologie
(Diplom 1947) - Lehrert?itigkeit im Fach
Geografie am Stephan - Lu dw ig- Roth-
G)imnasium bis zur Pensionierung 1982 -

Zuerkennung des Ehrentitels,,Profesor
Emerit" als höchste Qualifikationsstufe des
Schu lwesens in  Rumänien  (19 '14)  -

Übers ied lung in  d ie  Bundesrepub l ik
(Freiburg) lgS5.Gustav Serlatius sei ein
begeisterter und ein begeisternder Lehrer
gewesen, so Dürr, der sich keineswegs nur
auf reine Wissensvermittlung beschränkt
habe. sondem gerade auch aufdie Persön-
l i chke i tsb i  ldung ganzer  Schü lergene-
rationen sein Augenmerk gerichtet habe.
Geografie und Heimatkunde verstand der
rnodernen U nterichtsmethoden aufge-
schlossene Pädagoge praktisch erfahrbar zu
machen in Form zahlloserExkursionen (von
Wanderungen und Orientierungsläufen
über Zeltlager und Radtouren bis hin zu
Schulreisen ins benachbarte Ausland). Der
Mediascher Schulmann vemrinelte seinen
Schülem aufdiesem Wege das ihm selbst
e ignende Durchdrungense in  von der
Schönheit der heimatlichen Landschaft mit
ihren reichen Kulturzeugnissen, zuvordcrst
den Kirchenburgen. Und so vermochte er
es auch, ,,die Liebe und den Respekt der
Jugendlichen zu diesem Lebensraum zu
wecken, zu erhalten".

Bemerkenswert produktiv war der selbst
fonchende Fachgelehrte da.über hinaus auf
dem publizistischen Sektor, sei es als Autor
oder als Referent. Von 1964 bis 1984 Leiter
der Mediascher Filiale der Geografischen
Gesellschaft Rumäniens und Mitglied in
deren Führungsko l lek t i v ,  e rarbe i te te
Servatius über 50 Publikationen in den
Bere ichen der  Ceogra f ie .  Geo log ie .
Meteorclogie und Archäologie. Auch nach

Bundesvolsitzendel Volker Dün (lioks)
übereicht dem Geogmfen und Pädagogen
Gustav Senatius die Srephan-Lud\r,ig-Rotb
Medaille. Foto: Gilnler Volkmer

seiner Verabschiedung in den Ruhestand,
der, so der Laudatot vielmehr ein ,,Unruhe-
zus tand"  se i ,  t re iben ihn , ,P f l i ch t -
bewusstsein und Begeisterung für die
Sache". Noch im Vorjahr agierte der 82-
Jährige am Vortragspult. ln Würdigung all
dieser Verdienste erhiell Gustav Servatius
aus den Händen des Bundesvorsitzenden
d ie  S tephan-  Ludw ig -Roth-  Meda i l le .

In seinen Dankesworten verlieh Servatius
seiner Freude Ausdruck ob dieser hohen
Auszeichnung, die er auch im Namen all
se iner  Ko l leg innen und Ko l legen en t -
gegennehme, , ,denn ohne das  Zusam-
menwi rken fü r  das  g le iche  Z ie l ,  das
Weitergeben von Wissen und Werten unse-
rer siebenbürgisch-sächsischen Kultur wäre
der Erfolg nicht gesichert gewesen." In
seinen Dank schloss Servatius e\?lizit seine
Gattin Crete eingedenk ihrer jahrzehnte-
langen Unterstützung ein.

Von Anerkennung und Dankbarkeit geprägt
waren die abschließenden Redebeiträge des
einstigen Servatius-Schülers Dr. Hans-
Joach im Fo lbenh sowie  von D ip . - lng-
Manfied Kravatzky, dem Vorsitzenden der
Sektion Karpathen des Deutschen
Alpenvere ins .  Dem verd iens tvo l len
Geografen und Pädagugen wünschten sie
Gesundheit und noch viel Schaffenskraft.

Chrislian Schoger

(entnommen der Siebenbürgischen Zeitung,
Folge I vom 20. Januar 2005)
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MEDIASCHER
REGIONALTREFFEN IN

HEILBRONN

Am I3. Noyember 2001 tralen sich
I 6 5 Sädwest-Mediascherinnen und
Mediascher in Heilbronn/FranLen-
bach um Gemeinsamkeit und Ged.tn-

kenqustausch zu pJlegen

Eswardas 5. Treffen undauch diesmal stan-
den die Organisatoren vor der bangen Fra-
ge: ,,Wo bronje mer se alle eangder?", da
die Anmeldungen die Kapazität der Räum-
lichkeiten an die Grenzen getrieben hatten.
Aber man rückte zusammen und wetter-
bedingte Sponlanentscheidungen ent-
spannten die Lage. Mit den Versen von
Schuster Dutzaus dem Cedicht,,Wiwiß wat
morre kit" und dem darin ausgestrahlten
Fatalismus, l ießen sich die Hürden zu aller
Zuliiedenheit nehmen. Leider kamen auf
den elektronischen Aufruf von Alfred
Gökeler heuerweniger,Jungmediaschef 'als

2003, die ab l8 Uhrdie doah ermüdeten Se-
nioren ablöst. Eswarcin harmonisches Mit-
einander, das auch mit einem informativen
Kurzvortrag von Dieter Folberth Intercsse
fand. Gedacht wurde darin des Durchmar-
sches der sowjetischen Truppen im Sep-
tember I944, des ,,Mongolensturmes" der
Neuzeit, auf Grund der Tägebuchaufzeich-
nungen von Prof. Dr. Otto Folberth d.A.
Aktuelle Nach chten aus Mediasch fessel-
ten die Aufmerksamkeit ebenso lDass Auf-
forderungen zu Spenden für die Heilbron-
ner Mediaschhilfe und ft ir die..Sieben-
bürgische Bibliothek" inGundelsheim nicht
fehlten, gehört zur Routine dieser Treffen.
Neu war die Aufforderung zur Mitarbeit
durch Zusendungen von historischem und
aktuellem Bildmaterial für einen geplanten
Bildband über Mediasch dessen lnitiato-
ren und Ausführende Dr. Hansofto Drotlof
(Rillweg 8,63755 Alzenau) und der Redak-
teur unseres ,,lnfoblattes Günther Schuster
(Sankt-Gallen-Ring | 98, 9043 I Nümberg)
sind.
Rumänische Autoren nehmen sich verstärkt
und kompetent der Verwertung des sächsi-
schen Kulturerbes an, allerdings ohne un-
sere emotionale Bindung dabei berücksich-
tigen zu können. Durch die Eröffnung des
neuen Begegnungszentrums im kirchen-
eigenen Haus in der Honterusgasse I I
(Steingasse I l) hat die evangelische Ge-
meinde auch einen großen Saal fürZusam-
menkünfle erhalten, der ihr bisher fehlte,
Der Hermannstädter Orgelbauer Hermann
Binder reparierte bis Ende des abgelaufe-
nen Jahrcs 2004 z r Zeit die Orsel unserer

Stadtpfarrkirche, auch mit einem Spenden-
beitrag unserer..Heimalgemeinschaft".
Aufkulturellem Gebiet hal sich in der doch
kleingewordenen Kirchengemeinde viel ge-
tan und die Hilfswerke des Mediascher
Diakonievereins funktionieren, auch mit dun
Beitrag unserer Spenden.
Die kleine Sammlung während des Treffens
des sogenannten,,Briefmarkengeldes" er-
brachte nach Kostendeckung einen Ertrag
von 345 Euro. der an die Bibliothek in
Gundelsheim überwiesen wurde. diewie alle

siebenbürgischen Inslitutionen dort, nach
der Streichung der staatlichen Förderungs-
mittel nurnoch im Notbetrieb erhalten wer-
den kann.
Die Organisatoren dieses Treffens Horst
Schmidt. Dieter Folberth. Alted und Edith
Gökeler und Ingeborg Heitz möchten auch
am 12. November 2005 emeut versuchen die
Mediascher Gemeinsamkeit zu ördem und
laden hiezu bereitsjetzt herzlich ein.

Dieter Folberth/Heilbronn
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Die Publikation,,Schritte" feiert 1O-jährigen Geburtstag

Der Hintergrund:
Die ,,Schritte" sind aus einer Notsituation
hemus entstanden. Bis 1995 sind viele der
evangelischen Siebenbürger Sachsen aus
den Gemeinden des Mediascher Bezirks
nach Deutschland ausgewandert. Mit den
Gemeindegliedem auch die Pfarrer Die ehe-
mals großen evangelischen sächsischen
Gemeinden wurden in wenigen Jahren sehr
klein, die Gebliebenen kamen sich verlas-
sen und verloren vor: Waren vor 1990 in
den 46 Cemeinden des Mediascher Bezirks
noch überall Pfarrer so konnte man Ostem
1995 nur noch 5 Pfarrer zählen. Die Mehr-
zahl der Cemeinden hanen keinen Pfaner
und deswegen keinen regelmäßigen Gottes-
dienst mehr, sie hatten keine Lehrer und
Kinder und keine deutsche Schule mehr
Die Nachbarschaften konnten ihre Aufga-
ben nicht mehr erftillen. Vieles- was bisher
gewohnt und vertraut war, ging verloren,
auch unwiederbringlich verloren. In nur er-
nigen Jahren wurde aus einer Volkskirche
eine Diasporakirche, d.h. eine Kirche in der
die (sächsischen) Cemeindeglieder zerstreut
leben.
Neue Formen der Gemeinschaft und Nach-
barschaft mussten gefunden werden, um
neuen Halt und Orientierung zu geben. So
entstand. durch Init iative der beiden
P6nehepaare Elfi & Kilian Dttjrr und Henri-
ette & Reinhart Guib in Mediasch. das erste
Gemeindeblatt in der evangelischen Kirche
A.B. in Rumänien überhaupt.
Dem Cemeindeblatt wurde nach reichlicher
Überlegung der ungewohnte, aber vielsa-
gende Narne ,,Schritte" gegeben. Zum Na-
men und dem Zweck des Cemeindeblanes
wird in der ersten Ausgabe zu Ostem 1995
folgendes bemerkt: ,Schri e" - ist einGe-
meindeblqttfür 'iele Gemeirulen (l); -trill

Info|mationen aus einet Gemeinde in die
andere bringen (2); - isl ein Blall, wojeder
undjede eigene Meinungen |erlrelen und
Informationen weiterleilen kann (3); - sott
Schritte aufe inande r e rmögl iche n. (1)

Zü (l)i ,, Fiir viele Gemeinden" hieß es in
der l. Ausgabe, zu Ostem 1995, da waren es
l9 Gemeinden, in der 3. Ausgabe (Emtedank
1995)schon 32 Gemeinden und ab der 5.
Ausgabe (Ostcm 1996) 43 Gemeinden!Aber
auch für andere Cemeinden der evangeli-
schen l,andeskirche in Rumänien und in BRD
sind die,,Schritte" ein ,,zu merkenwürdiges
Gemeindeblatt", wienicht selten betont wird,
geworden.
Zu (2): Schon in der ersten Ausgabe - und
rnan kann das bis heute verfolgen - werden

von sich und seiner Gemeinde zu erzählen
finden sich gleich 2 oder 3, die dazu auch
was ezählen können. Über die,,Schritte"
sind viele Aha-Erlebnisse, Kontakte, Begeg-
nungen. Partnerschaften und Freundschaf-
ten entstanden. Das macht uns zutiefst
dankbar.

Die Entwicklung:
Die l.,,Schritte" -Ausgabe hatte 8 DIN A4
Seiten, sollte in loser Folge erscheinen, wur-
de aufdem Kopierer vervielfültigt und von

Fr. H. Guib. Plm. l l .  Deppner. Dechand R. Cuib. Foto: Archiv,.Schrit te'

Pfi. G Servatius-Depn€r, Referentin I. Veltan.

Foto: Archiv. .,Schritte"

Informationen aus Gemeinden gebracht, um
die anderen Gemeinden auch anzrregen, ak-
tiv die neue kirchliche und gemeindliche
Cegenwart zu gestalten. Und es sind seit-
her nicht nur alle Gemeinden des Kirchen-
bezirks zu Wort gekommen, sondem auch
andere Gemeinden aus Rumänien und ins-
besondere auch Partner und Freunde aus
Deutschland.
Zu (3): Verschiedene Meinungen, Stellung-
nahmen, lnformationen aus den einzelnen
Gemeinden, Cemeindegruppen, Christen-
menschen zeigen ein reiches und vielfilti-
ges Zeitbild der evangelischen Gemeinde,
Kirche und sächsischen Minderheit nach
der Wende.
Ab- und Aufbrüche, Positives und Negati-
ves. leid- und freudvolle Erfahrungen. Al-
tes und Ncues, Realisierungen und Enttäu-

schungen, Neuanfünge und Abschiede,
Vergangenheits- und Zukunft sdenken,
Wirklichkeitsnähe und Träume, Theone
und Pra,ris. Besinnliches und Heiteres. Fe-
ste und Alltagsleben, deutsche und ru-
mänische Texte, Kinder- und Jugendseite,
Kirchen- und Diakoniearbeit haben in den
,,Schritten" ihren Niederschlag gefunden
und sind seither daraus nicht mehr weg-
zudenken.
Zu (4): Besonders dieletzte Grundeinstel-
lung, ,,Schrille aufeinander zu ermögli-
chen", war immer sehr wichtig und hat
sich bis heute wie ein roter Faden durch
alleAusgaben gezogen. Wo einer anf?ingt

den Pfanem am Sonntag aufdie Gemeinden
mitgenommen und nach dem Gonesdienst
ausgeteilt.
Seit der 2.Ausgabe wird das Gemeindeblatt
lieundlicherweise, ar einem günstigen Preis,
bei der christl ichen ..Samuel"-Druckerei in
Mediasch gedruckt. Das hat wesentlich zu
seinem schöneren Aussehen beigetragen.
Man blieb zwar beiderDINA4 Papier-Crö-
ße. aus Rücksichtsnahme aufdie vielen äl-
teren Leser/innen, aber verfeinerte immer
mehr die Schrift- und Bildqualität. Auch das
Layout gewann sehr viel an Expressivität,
dadurch, dass an einem leistungsfthigen
Computer gearbeitet wird.
Mit der3.Ausgabe wurdedie Seitenzahl auf
12, mit der 8. Ausgabe auf l4 und mit der 9.
Ausgabe auf 16 Seiten erhöht. Seit der 13.
Ausgabe, die24 Seiten betrug, wurdejenach
Quantität und besonders nach Qualität der
eingeschickten Beiträge die Seitenzahl fle-
xibel gehandhabt. 16,20 oder 24 Seiten sind
seither üblich.
Bislang sind in den l0 Jahren, von Ostem
1995 bis heute, 34 Ausgaben erschienen.
Mit der 23. Ausgabe wurden die,,Schritte"
vom .,Gemeindeblatt", zum,,Gemeinde-
brief '. DieVielzahl derSeiten, Vielfültigkeit
derArtikel und die zunehmendeAnzahl von
Adressaten und Exemplaren lassen das ge-
rechtfertigt erscheinen.
Die Zahl der Abonnenten im In- und Aus-
land (vorher rschend) ,  außerha lb  des
Mediascher evangelischen Kirchenbezirks,

d
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ist stets gewaahsen und hat seit langem die
100 überschritten. Die Bestellungszahl pro
Ausgabe musste in den letzten Jahren stets
erhöht werden- so dass z.Z. rund 1.000 Ex-
emplare gedruckt werden.
Schon in der l. Ausgabe wurde vermerkt,
dass die,,Schritte" in,,loserFolge" erschei-
nen. M ft der Zeit hat s ich ein gewisser Rhyh-
mus von 3-4 Ausgaben pro Jahr und beson-
ders zu den Kirchenjahreszeiten, wie Weih-
nachten, Passion, Ostem, Pfingsten, Trini-
tatis- Emtedank. Reformation und an den
Jahreszeiten, wie Sommet Herbst, Winter
durchgesetzt.
Das Redaktionsteam bestand von Anfang
an aus den evangelischen Pfarr-ehepaaren
des Kirchenbezirks Mediasch. FürdieAus-

gabm l-15 war Pfarrer Kilian Dörr als Haupt-
redakleur tätig. Fürdie nächsten l0 Ausga-
ben zeichnete Pfarrer Ralf Sahult verant-
wortlich und ab der 26. Ausgabe liegt die
Endredaktion bei Pfarrer Dechant Reinhart
Guib. Besondere Verdienste erworben ha-
ben sich neben den genannlen Pfarr-
ehepaaren Dörr und Guib, auch die Pfarr-
ehepaare Ralf Schultz & Christiane Bosse
und Gerhard & Hildegard Servatius-Depner
(Layout) sowie auch die noch heute treuen
Mitarbeiter: Pfaner i.R. Dr. Dietrnar Plajer,
Kurator Dipl.Jng. Hugo Schneider und die
Ex-Bezirksreferentin loana Veltan, Brigitte
Both u.a.
Ein herzlicher Dank sei auch vielen anderen
gesagt: Kuratoren, Kirahenvätem, Presby-

tem, haupt- und ehrenamtlichen Mitarbei-
tem, Gemeindegruppenleitem, Jugendli-
chen, Freunden, Partnem, B€suchem, für
das Mitdenken, Ideen weitergeben und die
gute Mitarbeit.
Ohne Sie hätten die, als Gemeindeblatt ge-
borenen,,,Schritte" nicht ein interessanter,
buntgeficherter und bis heute gem gelese-
ner Gemeindebrief und anerkannte Publika-
tion für die evangelischen Gemeinden, Kir-
che und Partner im ln- undAusland werden
können.

Dechanl Reinhqrl Guib

(entnommen der Jubiläumsausgabe der
,,Schdfte" Nr. 34 - Osrem 2005 )

Bericht zur L^ge und Arbeit im Bezirk Mediasch (Teil I)
April2004 bis März 2005

Bericht von Dechant Reinhart Guib vorgelegt der Bezirkskirchenversammlung am 19. März 2005

Seit vielen Jahren kenne ich ein Lied, das
ich in der Kindheit geme sang, aber eigent-
lich nicht verstand. Als Jugendlicher habe
ich es mit anderen Jugendlichen gesungen
und manches erahnt, als Pfaner habe ich es
endlich verstehen gelemt und stimme es
nun wieder mit Kindem und Jugendlichen
an. Es heißt: ..Gott liebt diese welt". An-
hand einiger Strophen dieses Liedes (GB
462), will ich die lage und Arbeit in unserem
Bezirk widerspiegeln.
,,Gotr l iebf diese welt. und wir sind sein
Eigen. Wohin er uns stellt, sollen wir es
z€igen: Gott liebt diese Welt."
Diese Welt und in ihr auch unsere Cemein-
den im Kokelland, tragen die Handschrift
Gottes. Wie unsere Vorfahren dürfen auch
wir uns als seine Kinder ansehen. Was im-
mer geschieht. aus seiner Hand können wir
nicht herausfallen, im Tod und Leben.
Wir haben das Jahr 2005 mit einer Seelen-
zah l  von  1 .837 in  43  Gemeinden (4
Verwaltungsorte) begonnen. Anfang 2004
waren es 1.884 Mitglieder. Davon sind durch
lod (49), bzw. Ab- undAuswanderung (31),
weniger geworden und durch Taufan (19)
und Konfirmationen in Mediasch, Sankt
Martin und Scholten (14) 33 Se€len dazuge-
kommen. Es wurden 2l Paare kirchlich ge-
traut. Täufen und Trauungen haben 2004
erFeu licherweise weiter zugenommen und
Konfi rmationen und Beerdigungen erwar-
tungsgemäß abgenommen. Die Seelenzahl-
abgänge waren besonders in Sankt Martin
(-9), Martinsdorf G8), Bell G6), Eibesdorf
t6). Pretai (-6) und Schorsren G6) zu spü-
ren. Über Zugänge erfreuten sich Schmie-

gen (+4), Baassen (+3) und Hetzeldorf(+3).
Viele Gemeinden blieben konstant, so erst-
mals auch unsere Großgemeinde Mediasch
mit 843 Seelen. Die geistlich€ Betreuung
erfolgte über die 4 Pfaner des Bezirks, die
jeden Sonntag 2-3 Gottesdienste in ihren
eigenen Gemeinden hielten. AbOstem 2004
übemahm Pfrn. Hildegard Sen"tius-Depner
die Kaltbachtalgemeinden von Pfi. Walther
Seidner (Stolzenburg), was sich, wie erwar-
tel, zu einer besseren Begleitung und Ein-
bindung dieser Gemeinden in den Bezirk
entwickelte. Ab Mai kam Sondervikarin An-
nette khmann aus Hannover daan. lm Som-
mer taten, wie in den Ietzten Jahren auch,
die Pfarrehepaare Schullerus, Otto und
Deutsch aus Deutschland, einen gesegne-
ten und gemgesehenen Dienst in unseren
Gemeinden. Einsatzlleudig in unseren Ce-
meinden war auch unser L€ktor Kurator
Hans Hatt aus Pretai und trotz Zeit- und
Gesundheitsmangel war es auch Alt-Pres-
byer Wilhelm Müllermöglich, in Notfüllen
auszuhelfen. Dankdieser haupt- und ehren-
amtlichen Prediger, hat das Gemeindeleben
zu keiner Zeit Abbruch erlitten. Viele
Gottesdienstteilnehmer haben erfahren dür-
fen. dass diese Cottesdiener. da wohin Gott
sie gestellt hat, Zeichet ftir Gottes Liebe
sind.
-Gott liebt di€se Welt Er rief sie itrs Le
ben. Gott ist's der erhält, was er selbst ge.
geberl Gott gehört die WelL"
Dass unser Gemeindeleben nicht unser Ver-
dienst ist, sondern immervom kbensodem
Gottes lebt, zeigte sich an den gut besuch-
ten Gottesdiensten in den l,andgemeinden

und im gesegneten Verlaufder Gemeinde-
veranstaltungen in Mediasch: sonntägliche
Haupt- und Kindergottesdienste, einmal im
Monat auch rumänischsprachig, wöchent-
liche Kirchenchor-, Männeroktett-. Bläser-
chor- und Kinderchorproben, Morgenan-
dachten, Bibelstunden oder Passionan-
dachten. Jugendsrunden. Frauentreffs. 24
Religionsstunden in der Woche und zwei-
mal im Monat Jungscharstunden. Gott hat
diese Veranstaltungen der lebendigen
Mediascher Gemeinde erhalten, was sich
immer wieder fiuchtbar auch für den Bezirk
erweist-
Dass wiran Gott gehören, haben die Jugend-
lichen und das Frauentreffauf ihren Rüst-
zeiten in Arbegen, am Meer und im Gebirge
bzw. in Wolkendorfwohltuend erlebt. Die
gefeierten Weltgebetstage in Mediasch und
Sankt Martin, sowie das 5. Ökumenische
Weihnachtskonzert zigen, dass wir imstan-
de sind, auch über uns€re kl€ine Welt hin-
auszusehen und Gott auch die Formen der
ökum enischen Gemeinschaft erhalten will.
Weitere Festlichkeiten waren die Bezirks-
gem€indefeste in Wurmloch und Langen-
thal (hier mit Einwcihung der Kirche), die
460-Jahrfeier seit Einff.ihrung der Reformati-
on in Meschen mit derNimescher Gemein-
de und dem Mediascher Kirchenchor, die
Einweihung des Begegnungszentrums,Jo-
hannes Honterus" in Mediasch durch die
BischöfeKlein und Zippert und die Einwei-
hung der Elisabethstädter Kirche am
Ewigkeitssonntag. Immer grdßerer Beliebt-
heit erfreuen sich die Heimattrefen im
August frnden gleich 2 mit Einweihungen
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St. L. Roth Denknal im Schülergarten Mai 2002 anlässlich des l. I refle[s in Mediasch mil Blick aufdie Stadt.st. L. Roth lJenkmal lm schülergarten M ai 2002 anlässlich des | . I refle[s in Mediasch mil Blick auf die Stadt. Foto: Adolf Schlosser

statt - in Kleinschelken mit 750 und in Jahr 2004 tatsächlich wichtige Schrine auf die neue Diakonieleitung, mit Ursula Juga-
Baaßen ntit 300 Gisten. Außerderir waren Ver- unsere Gemeinden und Partner zu. Pintican als Vorsitzende und Pfrn. Hildegard
treter der Mediascher Gemeinde im Mai beim Der Beitrag unserer evangelischen Sachsen Servatius-Depner als Stellvertretende, ha-
9. Mediascher Treffen in Kußtein mit da- am gemeinschaftlichen und gesellschaftli- ben sich dies als Ziel gesetzt.
bei. Nach ostern und im Novernber fanden chen Leben wurde im Juni bei den Kommu- Zudem wurden Medikamentengeld und Un-
gemeindefestigende Regionalfeste mit den nalwahlen mit der Wahl des Mediascher terstützuneen an kranke und arme Gemein-
Birthälmern' Elisabethstädlern' Groß- Bürgermeisters. Daniel Thellmann. und 4 demitglied-er ausgezah lt und winterhilfe ge-
kopischern und Reichesdorfem in Scha- Stadträten, sowie in Kleinschelken mitder geben, Lrbensminel, Kleidung und medti-
rosch und im August in Frauendorfmit den wahl von 3 Gemeinderäten. alle aus unse- nisches Material verteilt, Medikamente aus
Arbegnern und wurmlochern' sowis die ren Reihen, gewürdigt. unscrer Apotheke durch Frau Annemarie
Krippenspielaufüihrungen am Heiligabend 

,,Gott liebt äiese wät. Ihre Dunketheiten Lux weitergegeben, mit weihnachtsgaben
in Birthälm' Elisabethstadt' Hetzeldorf' hat er selbst erhellt.lm zenit der zeiten bzw. weihnachtspäckchen den Erwachse-
Marktschelken und Maninsdorf start. kam sein Sohn zur welt." nen bzw. Kindem große freude bereitet. wie
zu vlelen 0leser fesllrchherten und veran-
staltungen brachten autmusikatischer gii- Y" Illll.-"1:::"r 

cesellschaff am ehesten durch Beerdigungsbeihilfe Mitgliedern in

ne die beiden organisten Katrin Müller;"ni 
Dunkelhert erfahren.. ist der soziale Bereich: Trauer beigestanden. viele Gesichter habcn

Daniet Rüegg (Schweiz) einen wesentliche" jr-i j .Arbeitslosigk€it. Behinderung' sich infolgedessen erhellt, weil etwas von

Beitrag. Höhepunkt€ bedeuteten auch die Krankieit. Einsamkeit. A lter machen immer der Liebe Gottes, von Menschlichkeit und

in Mediasch abgehaltene musikalische mehr Menschen auch in unseren Gemein- Licht in ihr graues Leben eingezogen ist.
passionsandacht mit dem Kirchenchor. di" den zu schaffen. Mit der Unterstützung der Aktion ,,Weih-
Konzerte zu Ostem und am 4. Advent. der Allein ein Nächstendienst, aus der Liebe nachten im Schuhkarton", haben wirhaupt-

Familiengottesdienst zum l. Advent, der Cottes zu unserer Welt erwachsen, wie Gott sächlich über die konfessionellen Grenzen

Jugendkreuzweg am Karlieitag unddieTeil- uns in Christus entgegengekommen ist, hinaus gewirkt und über 1000 Kindem in
nahme der Jugendlichen am Jugendtag in kann Licht in die Welt bringen. Unser Schulen und Kindergärten des Kokellandes
Michelsberg, sowie das Symposion .,400 Diakonieverein kämpftseit l99l gegendie- vom Weihnachtslicht zeugen können.
Jahre Mediascher Gymnasium" im Novem- se Dunkelheit an und konnte auch im Jahr
ber(,,St. L. Roth" Lyzeum) Darüber hin- 2004 im HetzeldorferAltenheim und den in Den vielen Spendem und Partnem, die of-
aus wurden d ie uns geschenkten Partner- Med iasch ansässigen Einrichtungen ( Kü- fene Herzen und Hände für die sozial-diako-
schaften m it den B€rliner Gemeinden ..Ad- che ,,Essen auf Rädern". Pflegedienst der nischen Aufgaben bei uns haben, sei herz-
vent & Zachäus"und ,,C hristophoru s" Samaritanerinnen und Jugendwerkstatt), l ich gedankt!
durch deren Besuche zu Ostem bzw. im S€p- vielen evangelischen wie anderskon-
tember intensiviert. Fürunseren Bezirk wa- fessionellen Hilßbedürftigen das Dasein (enrnommen der J ubiläumsausgabe der
ren auch die I A usgaben der ,,Schrine" inr erhellen (siehe Diakoniebericht 5.6-7). Auch -.Schritte" Nr 34 - Ostem 2005 )
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ln der Mediascher Margarethenkirche wird
im Ostergottesdienst das Osterdiktum von
Johannes Sanorius (1712 l'787\ zu Gehör
gebracht .  Unter  der  Le i tung der
Stadtkantorin Edith Toth wirken mit: der
Mediascher Kirchenchor, eine Gruppe Phil-
harmoniker aus Hermannstadt und als Soli-
sten Mirela Kulin und Helmut Novak. An
der Orgel, Anselm Hartinger.

! ! ! !

Am 18. März 2005 erfolgte die schriftliche
Rückerstattung von l0 haAckerboden an
die Mediascher Kirchengemeinde. In gutem
Einvemehmen mit dem Bürgermeisteramt
wurde diese Fläche auf der ..Durleser Ebe-
ne" (Richtung Wasserwerk) ausgemessen.

Auch in diesem Frühjahr, Ende April/An-
fang Mai, werden Vertreter der kirchlichen
Partnergemeinden ,,Advent & Zachäus" /
Berlin und Benthe/Hannover, Mediasch
bzw Scholten besuchen. Besonders alte,
kranke und vereinsamte Gemeindeglieder
*erden besucht. Es werden auch gemein-
same Gottesdienste und Gesprächsrunden
mit Vemetem von Kirche und Diakonie
stattfinden.

! ! t rD

Restaürationsarbeiten sind im Mediascher
Kirchenkastell im Gange und sollen mög-
lichst vor dem 2. Mediascher Treffen (19.-
23. Mai) abgeschlossen werden. Ander Re-
stauration der Fresken im Marienturm (1iü-

fand sich ein zahlreiches Publikum im schö-
nen Festsaal des Schullerhauses ein. Das
nächste Konzert findet ebendort am 30. ADril
2005. 18 Uhr, statt.

nn! !
l3 anatolische Teppiche aus 7 Gemeinden
unseres Bezirkes konnten nun in Mediasch
sicher ausgestellt werden. Unter anderen
sind es Teppiche aus Langenthal, Wurm-
loch, Arbegen, Reichesdorl Bogeschdorf,
Baaßen und Frauendorf. Somit ist die
Mediascher Teppichsammlung die zweit-
größte im Land!

ntD!

lm Zeitraum l. Februar bis I . Aoril 2005 fan-
den im Mediascher Ralhaus mehrere Kon-
zerte mit klassischer Musik statt. Zwei sym-
phonische Konzerte mit der Herrmann-
sr?idter Philharmonie. ein Unterrichtskonzert
für Schüler- sowie ein Kammermusik Kon-
zert mit der lntemationalen Kulturcllen Stif-
tung,,Constantin Silvestri!".
Einen weiteren Höhepunkt im Rahmen des
Kulturprojektes,,Vestigium" stellte Mitte Fe-
bruar die.{uffiihrung der Volksmusiktruppe
..Cindrelul Junii Sibiului im Rathaussaal
dar

D! ! !

lm Rahmen der vom Mediascher BürgermeF
steram! Transitzentrum für die Jugendlichen
und dem ,,Sinergii" Verein organisierten
Kampagne ,,1ch träume von einer Wdt ohne
Gewalf' fanden zwischen dem l. und 18.
März 2005 diverse Veranstaltungen statt.
Am 17. März, dem,,Täg ohne Gewalf', wur-
de im Schullerhaus eine Ausstellung mit
Werken von Kindem und Schüler an die-
sem Thema organisiert. ImAnschluss wur-
den Kerzen zur Erinnerung an die Opfer von
Cewalttaten entzündet. Für die im sozialen
Bereich Tätigen, die im Rahmen ihrer Arbeit
oft mit Gewahsituationen konfrontiert wer-
den, fand ebenfalls im Schullerhaus ein die-
sem Thema gewidmetes Seminar statt, des-
sen erklärtes Ziel es war Sfategien zur Re-
duzierung von Gewalttaten auflokaler Ebe-
ne zu erarbeiten.

! ! ! t

Am 17. Februar 2005 besuchte eine Delega-
tion der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. aus
Schlüsselfeld die Mediascher Sozialstation
uod das Transitzentrum für Jueendliche.

Zugleich wurden an den Kirchenbezirk und
die Landeskirche 3, 95 habzw. 12.9 ha ar
rückgegeben. In vielen Gemeinden unseres
Bezirkes ist die Rückerstattung von Boden
und Wald noch nicht zum Abschluss ge-
kommen, botz wiederholter Venprechungen
seitens der Regierung.

! ! ! !

40 Konfirmanden besuchen zur Zeit den
Untenicht und bereiten sich aufdie Konfir-
mation vor. 23 deutschspraahige Jugendli-
che sollen am 8. Mai d.J. konfirmiert werden
und 17 rumänischsprachigeErwachsene am
26. Juni. Am Vortag werden die Konfirman-
den vor dem Presbyterium über die erwor-
benen Kenntnisse Zeugnis ablegen.

Blick von der,,Kleinen Kokelbrücke" aufdie Stadt (2002) Foto: AdolfSchlosser

her auch Marterturm genannt) arbeiten die
gleichen Fachleute, die die Fresken in der
Aula des ,,St. L.-Roth"- Lyz€ums restau-
riert haben. An der barocken Johannes
Hahn-Orgel arbeitet der Orgelbauer Her-
mann Binder aus Hermannstadt. Ein Team
von drei Restaurateuren sind an den wert-
vollen, vorreformatorischen Altären von
Tobsdorl Schorsten und Nimesch am Werk,
alle drei befinden sich in der Margarethen-
kirche.

! ! !n

Einen Zyklus von 6 Kammermusikkon-
zerten finanziert die ..Donauschwäbische
Kulturstiftung"/Stuttgad für das erste Se
mester 2005 . Zu den bisherigen 2 Konzerten
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Diese Sozialeinrichtungen erhielten neben
Geldsoenden vor allem Lebensmittel und
hygienische Produkte. Am 8. März besuch-
ten die Vertrcter der Johanniter-Unfall-Hilfe
e.V. erneut die Stadt. Diesmal wurden
anlässlich des intemationalen Fnuentages
L€bensmittelpakete an ältere Frauen mit ge-
rinsem Einkommen verteilt. Außerdem er-

Schein - Tod

Fahle Stille,
Blasser Mond...
Umhiillt von Kälte
Verdorrte Bhnren
Volrletzten Jalu.
Aufeinen Cirab
Ein letztes Bucll
Von Leben.

Ausgebrannte Feuer...
Asche ruht
Erstarrt
Aufgraren Herzen.
Bizare Schatten.
Bleiches Gebein.
Ver$'ittenl
Zr.r Staub.

Kalte Lippen
Arl Wort erfroren
Versnurnen-
Starre Augen.
Eingebrannte Bilder
Ohne Licht.
Tränenlose Zeit
Ar$gel'!öhher Träume.

Leere olure Wege...
Verün
Ein stuimner Schrei
Nach DIR
Verhallt,
Verhallt,
Verhallt.
Verhallt. . . .

hDLicht
Ein neuer Tag
Durchbricht
Den Sarg der Zeit.
Die Seele
Träumt
Emeut
Von Leber!

Günther Schuster (200,1)

hielten die Mediascher Schulen divcrses
Schulmobil iar, Tafeln und Projektoren-
leinwände. Der Gesamtwert der Spenden
beliefsich aufeine Summe von € | 3.213,40.

! ! ! !

Bürgermeister Daniel Thellmann empfi ng
am 03.0i.2005 im Mediascher Rathaus den

Staatsekretär für europäische lntegration
aus dem Umweltministerium, Korodi Attila.
Zentrales Cesprächsrhema war das regio-
nale Projekt zur Erneuerung und Enhryick-
lung der lnfrastruktur in den B€reichen
Trink- und Abwassers.
(Quellen. ,.Schritte Nr. 31- Oslern 2005, ünd
,, i\- ews I e t ter " de s,lled iasc her Ra|hauses)

Foto: AdolfSchlosser

Mediascher Originale
Von Dora Abalasei-Caspari

In einer Kleinstadt wie Mediasch gab es zu tes Hobby war Astronomie. Oft saß er mit
jeder Zeit Paradiesvögel, über die man sich Herm Pfaner Egon Heidel in lange Gesprä-
lustig machte, einmal gut lachte und seines che vertieft. An klaren Abenden wurde das
Weges zog. Es gab aber auch welche, die Femrohr herausseholt. aufein Stativ mon-
schlagfertig genug waren, letztendlich den tiert. durch einen Kntippel reguliert. Dann
andem hineinzulegen. Unser Großvater Jo- konnte erstundenlang Mond. Fixsteme und
hann Casparigehörte zu dieser Sorte. Er hat planeten betrachten;nd beobachten. Und
zu seiner Zeit Mediasch in vieler Hinsicht wir Kinder ,,mussten.. es auch tun. Wir ta_
geprägl. Das Stephan-Ludwig-Roth-GiT nna- ten es nicht uneem- denn Großvater erzähl-
sium verdankt ihm seine stemwarte und die te dabei vielesl vieles über Mond, satum-
Sonnenuhr- Er war in vielen Gremien tätig ring. die Monde des Juoiter usw. wenn er

Hli";äi:TH":lH i"J ::?:T"*,T:i ::::l ::*.'i'"'"i!n nu"na "in* u"-
Trompetertunrres, ars -un 

", 
."noui".t"]i". :ll[ils,':1:"lT l1llte-und 

der gerade

hatte eigentlich Recht stuaiert, arbeiteie"in ':T.oi"n,9:tl":nfttlauses verdeckt war'
verschiäenen Funktionen am ,,Magisträt::. :l"l]f "l 

d",t F:T.rohr,kurzer Hand aufdie

Vor dem Ende des l.weltkrieges flüchteten straße. 
"in 

die N.ähe^des Brunnens in der

die Leute vor den Rumänen und gelangten Ptärrhofgasse viele.Passanten blieben ste-

geradebis kurz hinter die rumanische Gien- hen.und durften auch einmal in die Steme

ze. Damals war er stellvefiretender Bürser- guaken. Da näherte sich ihm ein junger

meister und hat diese Flucht organisiert. Mann mit derFrage - Herr Senatot sähn sä

Meine Mutter hat mit erzählt. ei sei ihre am Mohn uch Kälwef',,N4 ?im dat rneß ich

schönste Zeit gewesen. Doch nach dem net afde Mohn sähn!", wardieAntwort- Zu

Kriege musste er die Stadt mit Salz und Brol deutsch ,,Herr Senator, sehen sie am Mond
den Rumänen übergeben. Als,,Senator auch Kälbef',Nein' deshalb muss ich nicht
Caspari" war er eine bekannte Persönlich- aufden Mondsehen". Im Nu war der Frager
keit, ohne die Mediasch zu derZeit garnicht um die nächste Ecke verschwunden.
vorzustellen war Dieses nurzur Einleitung. Ein anderes Mal liagte ihn eine Dame ganz
Seine Freizeit verbrachte er auf seinem höflich:" Aberwo sind denn dieZacken der
Grund. dem Weißbuchholz woherman noch Steme?' da blieb auch dem Großvater die
so manches ezählenkönnte. Doch sein größ- Spucke weg.

Christliche Bibliothek und Druckerei ..SAMUEL" in der Steingasse.
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SEHENSWERTE MITTELALTERLICHE MEDIASCHER
BAUDENKMALER

Das gegenwärtige Stadtgebiet von
Mediasch war  schon während des
dakischen Staates bewohnt. Nach dem er-
sten Weltkrieg wurde östlich der Stadt ein
dak ischer  Schatz  mi t  53  Schmuck-
gegenständen, meist aus Silber gefunden
und 1955 in der,,Sandgrube" eine dakische
Silbermünze.
Mediasch wurde das erste Mal am 3. Juni
1267 urkundlich erwähnt, als König Stephan
der V. Junior, dem siebenbürgischen
Woiwoden Nikolaus ( 1263 - 1270) die Cüter
von dessen Großvater (Jula, Mediasch,
Fägendod Klosdorf und Tobsdorf) zuer-
kannle. Daraus geht hervor, dass Mediasch
zu derzeit ein Dorfwar
Die  sächs ische Bes ied lung Med iaschs
muss bald nach 1267 stattgefunden haben,
denn 1283 wurde es unter dem Namen,,Villa
Medy€s" erwähnt.
1395 fielen die Türken in Siebenbürgen ein
und hinterließen Spuren der Verwüstung.
Daher war eine bedeutungsvolle Maßnah-
me, Mediasch gegen die türkische Gefahr
abzusichem und es mit dem Bau f€ster Tür-
mg verbunden durch fungmauem m it Wehr-
gängen, zu versehen. Der Bau dieses

Verteidigungsgürtels begann
1495 und wurde 1534 fertig ge-
stellt.
ln Urkunden von 1495 und
1498 w i rd  Med iasch a ls  , ,
Civitas ,, bezeichnet, denn es
wurde von König Wlad)'slav
ll. zur Stadt erhoben.
Der ursprüngliche Kem von
Mediasch lag aufdem höchst
gelegenen Siedlungsgelände
,Zekesch" (Str. Viitorului), das
von Sümpfen umgeben war
(Al). Erst baute man den süd-
Iichen Teil - Forkeschgasse
(Str 8 Mai) und Schmiedgasse
(Str. Spitalului) - aus. In der
zweiten Hälftedes 15. Jh. greift
die Siedlung nach Westen,
Richtung Rothgasse (Str.
Täbacari lor) über.
Früher war der Höhenunter-
schied zwischen dem Ost- und Westteil der
Stad t  v ie l  augenfü l l iger .  Be i  den
Kanalisierungsaöeiten im Jahre l9l2 in der
Schmiedgasse, wurden in einer Tiefe von
einisen Metem. Holzbalken und Brücken-

pfosten gefunden. Diese
führten über einen Bach,
der sich den Weg zum
Marktplatz bahnte, wo et
in zweiArme geteil! wei-
ter durch die Rothgasse
(Str. Tabacarilor) und
Cräfengasse (Str. Co-
operatorilor) der Großen
Kokel zustrebte, um in
ihrzu münden.

Kirchetrkastell ünd die
evangelisch€ Stadt-
pfarrkirche.
Die Margarethenkirche
ist von einem Kranz von
Verteidigungswerken
und zivilen Bauten um-
geben (A2). Der seit al-
ters her als ,,Kastell" be-
kannte Festungsgürtel,
ist gleichaltrig mit der
Kircheund wird entmals
soim Jahr 1452 erwähnt.
(Kastell = Festung, Burg,
auf lareinisch). ln seiner
ursprünglichen Form
war das Kastell von ei-
nerdoppelten Ringmau-
er und einem breiten Gra-
ben umgeben. Die inne-

Grundriß Kirchenkastell

l \ ' ,  .  j - . ,aJ r , l  Jc r  ü ru . th  d r r  d f .  $ rÄa.Ln . .h .n  j r rJ rp r , - r . i . :h .
[ . . ro r fchob. . .n  Bru i .n  l xmnr .n  ru ,  J rs  t i ,

!.; ln. hnü{nd!?t l
! .  D i .  .$A* . tn . l (  I { i t [ ] r . [ . .L r ihn
: -  D . .  C toc i .a , r rR
l -  t l r i  i€hn( iJ . rN lm
a Ur !  rh .  Rrh , { l
!. l):. ube.J.ilrc Sri.*cÄru,{rnr
s .  Or .  M{Fn! ! rm

I Di. e..d iß. r^arl, tru trß

l'\. Drr Grl'trnrhD' Sr.phr! Llldt. Rorhr

: :  In  Js  O.b iuJc  jd  r : ' . !  i .hu l . . ,n t . r . I : . , ) r . r , . r  ! . i . , J ,F" , r4 r tu ,n

re Matrer hatte Iiinf wehrttinne. Die erste
urkundliche Erwähnung der Heil igen-
Margarcthen-Kirche stammt aus dem Jahr
1447 - Der erste Bauabschnitt der Kirche
umfasste die Basilika beider das breitere, im
gotischen Stil gebaute Hauptschif die bei-
den Seitenschiffe übenagte. Der zweite
Bauabschnitt umfasste die Sakristeiund den
aus drei rechteckigen Jochen und einerviel-
eckigen Apsis bestehenden Chor. lm drit-
ten Bauabschnitt ist das Hauptschiff und
das südliche Seitenschiff fertig gestellt wor-
den. Der vierte Bauabschnitt, nimmtman ö,
habe darin bestanden, die Kirche nach We-
sten bis an den Westrand des Trcmpeter-
turms um ein weiteres Joch zu verlängem.
Die asymmetrische Stellung des Trompeter-
turmes in der Nordwestecke und sein Vor-
springen gegenüber dem nördlichen Seiten-
schifist etwas Ungewöhnliches im Bau der
siebenbürgisch - gotischen Kirchen. Daher
die Annahme dass an Stelle derjalgen. eine
fühere ältere Kirche gestanden habe, die
mitAusnahme des Tumes abgetragen wur-
de.
Der Trompeterturm wurde 1550 aufseine
heutige Höhe gebracht. l55l wurde sein
hohes Dach mit den vier Ecktürmchen er-
richtet, als Slmbol flir das Recht der Stadt,
die Tod€sstrafe ,,Jus gladii" zu erteilen. Die-
se Angaben gehen auf eine Kirchenturm-
chronik zrrück, die I 81 5 bei der Anbringung
eines Blilzableiters gefunden wurde.
1927 vnd 1928 wurden am Turm Konso-
lidierungsaüeiten durchgeführg um die Ein-
sturzgefahr zu vermeiden, in der er sich we-
gen seiner immer stär'ker werdenden Abwei-
chung aus der Senkrechten befand, Zu glei-
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cherZeit wurde die Holzskulpnrr,,Ture Pitz"
(2) entfemt, di€ im Stadtmuseum ausgestellt
wurde.
In der Kirche befindet sich der Porträt-Grab-
stein des 1585 verstorbenen Oberpfarrers
an der Margarethenkirche, des Gelehrten
und Kulturhistorikers Christian Schaesäus.
Das bronzene Täufbecken (3) mit seiner fi-
guralen Omamentik giltals das älteste Stück
seinerAfi in Siebenbürgen.

Der Glockenturm
Er befindet sich im westlichen Eingang des
Kirchenkastells und hat mehrere Umbauten
erfahren. Während die unteren Geschosse
aus Stein und Ziegeln bestehen, sind die
beiden oberen Geschosse in reiner Ziegel
ausgeführt. Voraussichtlich wurden diese
Umbauten 1695 durchgeführt, da diese Jah-
reszahl in den Pulz eingeritü wurde. Der
hölzeme Wehrgang sowie das Gebälk des
Dachstuhles sind 1796 ausgebessert wor-
den. Dieälteste Glocke, die der Turm beher-
bergt, stammt aus dem Jatü 1449 .
Der Schneiderturm.

Er steht im Süden des Kirchhofs. Am Stütz-
balken des Dachstuhles ist das Zeichen der
Schneiderzunft angebracht. Die Mauem des
obersten Geschosses sind mit einer Reihe
von Gießlöchem versehen.
Im TuIm werden wertvolle Sammlungen der
Kirchengemeinde aufbewahrt. Es sind alte
Möbel, Messegewänder und Omate, Epi-
taphien, (beschriebene Grabsteine) und ein
Lapidarium (Bruchstücke von Skulpturen
und profili€fie Steine). Von derOstseite des
Turmes erstreckt sich bis zum überdeckten
Stiegenaufgang -auch als,,Gefingnis Trep-
pe" bekannt-, das zweigeschossige Cebäu-
de des Alten Rathauses. Es stützt sich auf
eine Reihe gewölbterRäume, die vor Zeiten

Marienturm(Folterbrm) Foto:Archiv

als Geliingnis benutzt wurden.
Die ältesteAuüeichnung vom Rathaus geht
aufdas Jahr 1616 zurück. 1803 fanddie letz-
te Instandsetzung statt. 1856 wurde gegen
den Kirchhof der zweigeschossige Wandel-
gang des Gebäudes angebaut.

DerMarienturm.
Sein Crundgeschoss ist auf einem Keller
aufgesetzt. Der Raum, der als Erdgeschoss
betrachtet wird, ist innen mit Fresken von
hohem Wert bedeckt, die leider nurzum Teil
erhalten geblieben sind. Dieser Raum hat
vermutlich als Kapelle zur Abhaltung von
Totenmessen für die in den Pestzeiten Ver-
storbenen gedient. Der Turm ist in mehre-
ren Bauabschnitten errichtet worden. Die
unteren Geschosse haben Steinmauerwerk,
Im 16. Jh. ist er mit Ziegeln erhöht worden
und hat ein Pultdach erhalten, dessen Ab-
deckung gegen das Innere des Kastells ge-

chtet isr. Auf die Mauerränder sind Zin-
nen aufgesetzt worden.
Zu Beginn des 16. Jh, ist neben dem Marien-
turm zwischen den beiden Ringmauem das
Pfarrhaus enichtet worden.

ForkeschgässerTorturm Foto:Archiv

Der Seilerturm.
Er steht auf der Nordseite des Kirchen-
kastells und wurde später auah Speckturm
genannt, weil im Laufe des 18. Jh. viele Tür-
me und Basteien der Befestigungen zur
Aufbewahrung von Räucherspeck Verw€n-
dung ge{ünden haben. Die Verteidigungs-
vorrichtungen des oberen Geschosses be-
stehen aus Cusslöchem und Schießschar-
ten. An seiner Ostseite befindet sich das
Haus in dem I796 Stephan LudwigRoth das
Licht der Welt erblickt hatte. An der West-
seite befindet sich die 1713 €rbaute alte
Schule. Sie wurde auf die existierende
Verteidigungsmauer aufgesetzt und schließt
in ihrem Inneren den fünften Wehrturm des
Kastells ein, der 1888 abgetragen wurde.

Die Sadtbefestigung.
1490 1534 wurde die Ringmauerder Stadt
enichtet, mit drei mächtigen Tortürmen.
Nach dem Grundrissvon Weiß (1736) weist
die Stadtringmauer noch 4 Zugangstüren
und 19 Türme und Basteien auf. Der
unglückseligste Zeitraum fir diese Befesti-
gung waren die ersten Jahrzehnte des 20.

Clockenturm Foto: Archiv

Schneiderturm ( l9l2) Foto: Archiv Steingässer Torturm Foto: Archiv
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Jahre 1895. Foto: Archiv

Jh. Damals verschwanden aus dem Stadt-
bild der..Zekesch" Torlurm (9). lJ fürme
und Basteien.

D€r Forkeschgässer Torturm.
Erwurde in den Jahren 1494 1534 erbaut.
Die ihn umschließenden Ringmauem, die
noch aufder Fotografie von l9l2 zu sehen
sind, wurden abgetragen.
Der massive Baukörper istmit Schießschar-
ten versehen und von einem hölzernen
Wehrgang gekrönt. In den unteren abge-
rundeten äußeren Strebepfeilern ist der
Raum für das feste Fallgitter ausgespart, das
senkrecht gleitend die Torspene besorgte.
Den hölzemen Wehrgang und das Dach
zrrstörte im Jahr 1944 ein Brand, sie wurden
in den 5Oiger Jahren wieder hergestellt. Er
beherberst in seinen drei Räumen eineAus-

stellung des Stadtmuseums. mit mittelalter-
lichen Wafen und Gegenständen einiger
mediascher Zünfte.

Der Steingässer Torturm,
Erwurde gleichzeitig zu Beginn des 16. Jh.
mit dem Forkeschgässer Törturm errichtet.
Auch da sind an der Außenseite in zrlei
mächtigen Pfeilem die Laufrinnen für das
hölzeme Fallgitter sichtbar. Die oberen Ge-
schosse erlitten 1705 große Schäden, die
ihnen Kuruzen des Generals Lörincz Pekri
im so genannten ,,Kuruzenkrieg" zugefügt
hatten. Sie wurden 1745 beseitigt.
Im oberen Teildes Mauerwerks sind Schieß-
schanen in Form von Schlüssellöchem ge-
brochen worden. Das Dach ist mit einem
Knick in der Dachfläche ausgeftihrt.

Zu erwähnen wife noch der Schmiedgässer
Turm ( l4) und das an seiner Ostseite ange-
lehnte Tormit barocken Ciebeln. Es ist noch
aufden Bildem von l9l2 zu sehen. Es wur-
de später aus Verkehrsgründen abgetragen.
Der Turm steht noch heute. Er hat ein
Erdgeschoss, in das eine schmale Türe an
der Ostseite hineinfihrt. ln den Mauem des
Obergeschosses  s ind  Guss löcher  und
Schießscharten angebracht.

Eine hervorragende Rol le im winschaftlichen
und politischen L,eben, kam den Zünften der
Stadt Mediasch zu.
Die Zünfte stellten Zusammenschlüsse von
Handwerkem dar, die im gleichen Fach tätig
waren, gleiche wirtschaftliche Intercssen
und gemeinsame Satzungen hatten. Die
Mediascher Einwohner waren schon Ende
des 14. Jh. vorrangig als Handwerker tätig.
Der Zusammenschluss zu Zünften entfalte-
te sich erst im Laufe des I5.Jh, und hatte
seinen Höhepunkt im 16. Jh. Neben Zünf-
ten von Handwerkem, wie dieder Fleischer,

Schuster, Schmiede, Fassbinder, Seiler und
andere, traten Zünlie die sich aus größeren
Cewerbezweigen bildeten, wiedieZinngie-
ßer. Hurmacher. Kuplerschmiede. Seißnsie-
der, Kammmacher und Barbierer u. a. auf
lw ischen 1566 -  1620 b i lde te  s ich  in
Mediasch auch die Zunft der Uhrmacher.
I 674 die der Glockengießer und noch an-
dere.So hatte diese Stadt zeitweilig über 30
Zünfte.
Den Zünften viel eine Doppelte Rolle zu.
Eine Wirtschaftl iche: Organisierung der
Produktion und des Warenabsatzes.
Line polit ische: Veneidigung der Bürger-
echte und der Städtefreiheit.

Seilerturm Foto: Archiv

Eine wichtige Aufgabe der lünfte war da-
bei die Erhaltung, Ausstattung und Vertei-
digung der Türme und Basteien, sowohl im
Kirchenkastell als auch auf der Stadt-
ringmauer. So fi ihren Türme den Namenje-
ner Zunft, der die Verteidigung anvertraut
war. Z.B. Seiler- und Schneiderturm oder
der Schmiedgässer Turm. Der Forkesch-
gässer Torturm war zwei Zünften, den
Riemem und den Lederem anvertraut.
Dem immer mehranwachsenden Fremden-
verkehr nach dem zweiten Weltkrieg Rech-
nung tragend,ließ die damalige I€itung des
Stadtmuseums in den 60. Jahren zweispra-
chige Marmortafeln auf einigen mittelalter-
lichen historischen und zivilen Baudenkmä-
lern der Stadt anbringen. Auf diesen
Marmortafeln sind die wichtigsten histori-
schen Daten der Denkmäler zu lesen.

Fußnol€:
Die Datierungen und Beschreibung€n r€ich€n nur
bis 1990
Bibl iograf ie: , ,Die mi l te la l ler l ichen Baudenkma-
ler  der Stadt  Mediasch" von Eugenia Greceanu,
erschienen l97l im V€rlag Meridiane, Bukaresl

Zeckescher Tortwn vor der Abtragung im

Schmiedsässer Torturm um 1920. Foto: Archiv Wilhelm HERMANN
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SCHUSTER DUTZ
(188s - 1968)

Zum 120. Geburtstas

Als Sohn des ADothekers Gustav Schuster
und dessen Gattin Albertine, geborene
Guggenberger, wurde unser beliebter
Mediascher Mundartdichter. Humorist uno
Publizist - laut Täufmatrikel GUSTAV Mi-
chael Julius Schuster -, genannt ,,DUTZ",
als zweites von zwei Kindem- am 24. Mai
1885 in Mediasch (zu Ungam) geboren.
ln seiner Heimatstadt Mediasch v€rb.achte
Dutz eine glückliche Kindheit, besuchte hier
die Volksschule und das Gymnasium , wo-
nach er ein Studium beabsichtigte.
Über seine Studi€nwahl sagt Dutz selbst:
,,Mir dem Täge der abgelegten Matura war
mir die Welt offen. lch konnte aufdie Uni-
versitäten ziehen und mir die Fächer wäh-
len, die mirSpaß machten. Eines warmir klar,
ich wollte Professor werden, denn Kinder
erziehen, war mir vonjeher das Liebste ge-
wesen. was ich tun konnte.
Mit meinem Vater beriet ich mich, welche
Unterrichsfticher ich wählen sollte. und wir
kamen zu zweit aufden Cedanken. die da-
mals im glänzenden Aufstieg befindlichen
Fächer Naturgeschichte und Chemie zu
wählen. DieApothekemit ihren vielen Che-
mikalien war der nötige Anlass dazu. Die
Mutter, eine große Blumenfreundin, gab
auch ihre Einwilligung und so war alles be-
reit, den Weg ins neue Leben zu beschrei-
ten". (,,Über mich selbst" in der Hermann-
st:idterZeitungNr. 7, 5.April 1968,S. 7)

Dutz studierte bis 1907 in Klausenburg,
Wien, Jena und Marburg Natu.wissen-
schaften. ln seine Heimatstadt zurückge-
k€hrt, wirkle Dutz von | 908- 1948 am Ste-
phan-Ludwig-Roth Gymnasium als Gymna-
siallehrer für Naturkunde und Chemie.
Als Lehrer verfasste er die beiden Unter-
richtsbücher ,,Einflihrung in die Kunde von
Menschen und Tieren", Hermannstadt 193 8
und ,,Lehrbuch der Tierkunde".
Bereits als junger Mensch nahm Dutz am
ötrentlichen L€ben seiner Vaterstadt rcgen
Anteil und wirkte auch darstellerisch bei
Auffiihrungen mit, wie z.B. 1925 in Figaros
Hochzeit, als,,FIGARO".
Schon sein Vater und auch dessen Bruder
Julius waren Verfasser humoristisch-satiri-

scher Mundartverse und pflegten so man-
ches. was sie dachten. in Versform anm Aus-
dmck zu bringen. Vom Vater stammt u.a. das
Gedicht ,,Wonn ich wedder jang känt
wärden" (Wenn ich wiederjung könnt'wer-
den): von Onkel Julius das satirische Kurz-
lustspiel ..Der Kafeetratsch".
ts \ ar Familientradition und die Pflege ei-
ner ererbten Begabung, wenn Dutz zur Fe-
der grifl Dutz beginnt seine schdftstelleri-
sche Laufbahn mit Gelegenheitsdichtungeü
in siebenbürsisch-sächsischer Mundart.

Familie Schuster rm Ga(en ihr€s Hauses am Marktplatz. Mediasch 1904. Von links: Selma Schuster, geb.
Guggenberg€r N4uller von Selma Schulleo, Erna Schuller (später verh Bell). Luis€ Henter (v€rh mit Julius
Guggenberger - Croljmuller von Dutz). Alberline Schuster, geb. Ouggenberger (Mutter), Cuslav (Dutz),
Michael  Jul ius Schuster .  Gustav Schuster  (Vater) ,  Albert ine Scbuster  (Schwesler) .  Josef  Schusler  (Valer
von Selma Schul ler  Onkel  von Dulz) .  Dr.  Fr iedr ich Mül ler  (Oberstulsr ichter) ,  Selma Schul ler ,  geb.

Foto: Kopie aus dem Archiv Wilfried Römer

Anfangs veröffentlichte er Gedichte in der mandem bekannt. 1923 folgte ,pe Tarock-
,,Mediascher Silvesterzeitung" des Tumver- partie uch aonder lastich Geschichten" (Die
eins und im lokal€n "Kothgässer Nach- Tärockpartie und andere lustige Geschich-
barschafiskalender". ten). Dieser Band enthält diemeisten seiner
Die Zeitspanne nach dem ersten Weltkrieg Geschichten, die später auch in hochdeut-
bis zum Erscheinen seines ersten Bänd- scher Fassung immer wieder in Antholc
chens: ,,Eos menjer Ahrevakanl'(Aus mei- gien nachgedruckt wurden.
nen Emteferien) im Jahr 1921. war eine sei- Dutz bereiste immer wieder siebenbüreische

ner fuchtbarsten Schaffensperioden. Aus
dieserZeit stammt auch die Bereitschaft und
der Entschluß zu heiraten.
In  e inem Br ie fvom 10.  Ma i  l92 l  aus
Mediasch von derjüngsten Schwestermei-
nes Vaters. d€r damals in München studier-
te, schreibt sie u.a.:....Das Allemeueste ist
aber, dass Schuster Dutz sich endlich ent-
schlossen hat zu heiraten. Und zwar hat er
sich sehr verjüngt. Falk Hildi ist seineAus-
erwählte!...
Dazu kam es jedoch nicht: heute kaum je-

9.1
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zes Leben in Mediasch. In Caracal blieben
ihm Demütigungen und l,eid nicht erspart-
Er beLam den Kommunismus auch am eige-
nen Leib zu spüren und kehrte mit ange-
schlagener Gesundheit nach Hause. Diese
Tätsache ist bis anr Wende 1990 von allen
Publizisten und Medien seiner Heimat ver-
schwiegen worden!
Literarisch hat er diese Erfahrung 1946 in
den Gedichlen,,Oh Caracal" und,,Zu mei-
nem vermeintlichen Tode" (in hochdeut-
scher Fassung) verarbeitet.
1946 verfaßte Dutz eine Anatomie in Ver-
sen: ,,Der gereimte Mensch" (in hochdeut-
scher Fassung).
1948 zwang ihn eine rechtseitige Lähmung
das Lehramt auüugeben und in den Ruhe-
stand zu trcten. Nach seiner Erholung wid-
met er sich wieder seinen literarischen Ar-
beiten, in denen er sich verstärkt dem hoch-
deutschen Gedicht zuwandte,
1954 sollte für Dutz das Traumjahr sernes
Lebens werden. Am 6, Februar d.J. war es
ihm vergönnt als 68-jährigem Junggesel-
len - mit seiner Braut Josefine, geborene
Schuster, am Standesamt den Ehebund für's
kben zr besiegeln. (Familie Marga und Ger-
hard Hutter können dieses Ereisnis bez€u-

lekt - verfassten humoristisch-satirischen
Gedichte und EEählungen von Dutz, fan-
den bereits zu seinen Lebzeiten große Ver-
breitung.
Er verfasste noch (wenig oder nicht bekann-
te) dramatische Arbeiten. Libretti und Hör-
spiele. Nurein Viertelseiner Werke sind ver-
öffenrlicht worden, der Rest scheint in den
trüben Gewässern der Gelegenheitsdich-
tung verborgen und untergegangen zu sein.
1956, aus Anlaß seines 80. Geburtstages,
wurde Dutz offiziell von den kommunisti-
schen Behörden rehabillitiert und gefeiert.
1968 zogen Wolken am Himmel aufAm 30.
Märzwurde Dutz ins Mediascher Ifuanken-
haus gebracht, um sich einer Operation zu
unterziehen. In seinem fortgeschrittenen Al-
ter von 82 Jahren, überlebte er diesen Ein-
griff leider nicht. Am I . April sollten s ich sei-
ne Augen ftir immer schließen. Die traurige
Nachricht verbreitete sich in Mediasch -

auch ohne Nachbarschaftszeichen wie vor
dem Krieg wie ein Feuer. Für uns Me-
diascher war ein Stem versunken.
Dutz war bis kurz vor seinem Tird tätig. Er
ergänzte sein Erinnerungsbuch ,,lch selbst",
sandte dem Bukarester Literaturverlag Vor-
schlägeund Manuskripte, um dic dritte Auf-

Schuster  Dutz mit  Lol le Ramberg rn Figaros
Hochzei l .  I926 Foto:  Archiv.  wi l f r ied Ro,

Städte und Dörfeq um aus seinen Werken
vorzulesen. Berichten nach war er ein aus-
gezeichn€ter Vortrags kün stler Es waren die-
se öffentlichen Lesungen, die ihn zunächst
bekannt machten, wie z.B. auch ein sächsi-
scher Abend aus Mediasch - leider unbe-
kannten Datums von dem ein Pro-
gmmmblatt erhalten blieb und gefunden
wurde: ,,Programm fiur den sakseschen
Owend des Schuster Dutz", versehen mit
e inem B i ld ,  das  vom Küns l le r  Mar t in
Mendgen aus dem Jahr 1926 stammt. Von
diesen 28 Titeln die Dutz an diesem Abend
vortrug, sind leidernur die Hälfte veröfent-
licht und bekannt geworden. Alle (meine)
Ermift lungsbemühungen, die unbekannten
Titel dieses Voltagsabends ausfindig zu
machen, verliefen ergebnislos,
(Wer kann mithelfen, diese verschollenen
Titel ausfindig zu machen?.)
1925126 hat Dutz die einzige in sieben-
bürgisch-sächsischer Mundaft verfassten
Literaturzeitschrift ,,Bäm Hontertstreoch"
(Beim Holderstrauch) gegründet und her-
ausgegeben, die aber nur einen Jahrgang
erlebte. ( l2 Hefte, von Oktober 1925 bis Sep-
tembcr 1926). Diese ausschließlich leser-
orientierte Publikation sollte der Hcimat-
kunst dienen und enthielt Gedichte, Erzäh-
lungen. kurze Theaterslücke. Rärsel. sowie
einen l4-seitigen Reklameteil in Versform.
1934 verfaßt er die Kinderverse,,E lastich
lxl" (Ein lusriges lxl), Mediasch 1934,2.
Auflage 1964.
Dutz verbmchte außer seiner Studienzeit -

und der 6 Monate (Mai November I945)
im politischen Straflager Caracal sein gan-

gen.) Eine l4-jährige glückliche Ehe sollte
ihnen beschieden sein.
Dutz blühte aufund konnte sich wieder ei-
ner regeren Tätigkeil widmen. Geborgen in

'dieser glücklichen Ehe, sah er sogar mit
Humor seinem Ende entgegen. Davon zeu-
gen seine Vene die er fir seinen Grabstein
reimte. 1956 erscheint:,,Das Kulturpßifen"
(erste Aufl age), Geschichten und Gedichte,
besorgl und eingeleilet von Harald Kras-
ser. WeitercAuflagen eßchienen: 1958, 1969
und 1991. Im Jahre 1963 erscheint:,,Das
Kulturpfeifen" in rumänischer Sprache (Arta
de a fluiera). mit einem Vorwort von Emme-
rich Stotrel. Bukar€st 1963.
Die fast ausschließlich in siebenbürgisch-
sächsischer Mundart - im Mediascher Dia-

lage des ,,Kulturpfeifens", die vorbereitet
wurde, zu ergänzen.
Als Botschaft des Lachens und der Freude,
lebt sein Werk über seinen Tod hinaus
,,ll/enn uns einer das Lachen lehrt,
ist er tausend Gulfun wert"
Seine letzen Worte in eigenerSache. zeigen
uns Dutz fidel wie Zeit seines Lebens:

,,Hier ruht in Goltes gnäd'gem Schut?
Der frohe l/ersemacher Schuster Dutz.
Die höchste Lust var ihm, durch heit'res
Lachen
Mit seinen Spdfren and'refroh zu machen.
Nun, Wand'rer, sleh'und löchle einmql
sachl: Dies isl der letzte Spaß. den er ge-
macht"

,,8äm Hontertstreochr':
November 1925, S. 14:

hserieren Fränjd, daot stiht,
As äst, wat sich enem drit.
Nor rness elr] derbä verstohn,
Et uch richtich ruzegohn.
D'irscht Bedainjung as jo frealich,
Dat det Iuserat gefeallich,
Dat ze liesen, elr]'t net schoat.
Seangdem dat em sich drifflioat.
Det awer- daot trrärkDer-kaon
Em gor leicht errichen daon,
Womr em1 mät Hulnor verbainjt
flnd de Finnen friuh besainjt.

Reklamebeispiel aus Heft 2,

Wä daot hä \'un deser Segt,
Ugefongen nea geschegt.
Arn daot hir, me Fränjd, mich un:
Silt Te uch isr Last bekun,
Hä än deser Menetsscbräft
Ast ze inse eren, gäf't
Nordent S( IüSTERDLIII die richr
Der et schir.rn nlät em Gedicht.
So eur, wat Te weallt uch bäst,
Und pass af, hie maocht der äst,
Wat Der sächer geat gefeallt.
Gonknor zea eln rmd besteall 't

Ein
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Als der scherzende Versemacher auch noch
beliebte. seine Feder zum 1. April abzule-
gen, fanden seine Angehörigen das garnicht
konrisch und verlegten das launige Todes-
datum aufden 31. Mäü. l l ie Bronzeplakette
aufdiesem Gfabstein stammt von Kufiftitz
Handel.
AIrt 4. April 1968 wurde unser verehfier
Med iascher  Mundar td ich ter  . .Schus ter
Dutl' unter großer Anteilnahme, auf denr
ev. Friedhof in Mediasch zur ewigen Ruhe
beigesetzt.
Ich darf mich glücklich schätzen, ihn auch
noch als Gl.mnasiallehrer gehabt und erlebt
zu haberl.

Wiltied Römer

Dem Folberth Otto uch
dem Karres Trudchen als

Mor jegöw
von Gustav Schuster - Dutz

Am 5. Mai 1923 feierten der Mediaschcr
Gymnasiallehrer Otto Folbefih und Cefirud
Kares, die Töchter des Lederfabrikanten
Samuel Kanes d. J. ihre Hochzeit in Me-
diasch. Mit unter der Schar der Gäste war
ein ältererKollege und Freund aus dem Leh-
rerkollegium, Gustav Schuster. Aufdenr Fest
begegnen sich zwei Kollegen, diejeder auf
seine Weise über ihren engeren Wirkungs-
kreis hinaus bekannt waten oder es werden
sollten. Der Bräutigarn,27 Jahre alt, war erst
kürzlich, nach Studium und Promotion an
mehreren europäischen Univ€rsität€n als
,,Professor" an das ehrwürdige Stephan
Ludwig Roth Gymnasium seiner Heimatstadt
zurückgekehrt. Er sollte später als Histori-
ker, Kulturforscher und Biograph Stephan
Ludwig Roths weithin bekannt und geach-
tet werden. An der gleichen Schule wirkte
schon seit einiger Zeit der un gut ein Jahr-
zehnt ältere ,,Professor" für Biologie und
Chemie  Custav  Schuster ,  von  den
Mediaschenr auch liebevoll ,,Dutz" ge-
nannt. Erhafie durch seine beiden l92l und
l9-23 er'chienenen Bändchen mit heiter
krit ischen Gedichten ungeahnten Erlblg
gehabt .  M i l  d iesen und r ie len  r re i te ren  in
der veftrauten Mundafi gereimten Versen
hat er offenbarden Sinn der Mediascher fiir
Spaß und Spötteln getroffen. Der,,frohe
Versemacher Schuster Dutl', wie er sich in
der selbsl verlasslen Inschrift l i ir seinen
Grabstein nannte, hafte sich dieses Lebens-
r]rotto auserkoren:,,Dic höchs1e Lust war
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ihm, durch heit 'res Lachen, mit seinen Spä-
ßen and're lioh zu machen." Wie sehr ihm
dies gelungen ist, würdigt Otto Folberth
selbst in seinenl Nachrufanlässlich des To-
des von Schustet Dutz im Jahre 1968: ,, lch
erinnere mich, dass in meiner Kindheit auf
den Mediascher Jahnnärkten zuweilen
Schaubuden zum Besuche lockten, in de-
nen man an verschiedenen Spiegeln vorbei-
gehen musste. ln jedem erblickte man sich
in einer anderen, erschreckend verzerrten.
aber zum lotlachen reizenden Form. Ahn-

lich zeichnete freurrd Dulz seine Ceslal-
ten. Zunächst waren sie vergröberte Spie-
gr lb i lder  sch  l immster .  rn i ta l len  nrensch l i -
chen Schwächen behafteter Spieljbürger
Aber das siebenbürgische Seldwyla, das
sie bevölkerten - er nannte es beziehungs-
reich ..1- lmsebrich" - u ar gleichzeit ig r om
sonnigen Humor des Dichters so von in-
nen er leuchte t  und erwärml ,  dass  s ich
nienand verletzt fühlen konnte."
Nein, verleta fihlen konnte sich auch das
Brautpaar nicht, als Schuster Dutz am

!proguflmrn

tlut be la&lei$eü Dueflb

6üu ertt
$u$

' ) , ,

Osr hrdltelÖ .Ronler fll$ Jödrteid)
$ort

Str 6torrtler $ilnu
Odr lTfifü
9rr Sirebum
Orf Soulüs
9er 6lüböcr
€ Srdl frDfd]
{Der fülo Sibrer
9rr nluerid SiCS
?Bö b{r qBiübi *n ?riür [tiE : tüul
Oei liusr 5trb€5
0er lo*ie[4 Turfd] üdt ber Sqbü
u)ö bü fllrböi gifels lt$rl



l 8 Mediascher Infoblatt Mai 2005

'tL'i:-,fuz 4;* :* .;* 4r-t,
4+'& F. ;;-a* /* .r.#*.'r'

.r*'-x; r* H /; -.-2/ ./'7f-*

.F- -zf e.." --{1& -;--: 94-'1' /.*-.r.* /1444 J_:4"

?-ctry-? F* r,-,,-. F:,-;,rb-/ ^{4;4 .^t , /-/ 4l4; ;'z-;E-/1y
**4t .-J.* I 4*- .ttt

,,De Morjegorv"
aus derl Manuskript voD Schuster Dutz

5. Mai 1923 in seiner Morgengabe
für ,,den Folberth Otto und Kanes
Trudchen" in reichen Bildem seine
Not bei der Auswahl eines passen-
den Geschenks  sch i lder t  und
schließlich seinen Entschluss be-
gründet, ,,nichts als" ein Produkt
seiner Dichtkunst zu schenkenr .
Der Umweg über einen Samowar,
einen Täfelaußatzoder eine Uhrals
mögliche, letaen Endes aber ver-
worfene Gaben erlaubt es dem Dich-
ter, einen Blick auf die sächsische
Befi ndlichkeit fünf Jahre nach dem
1. Weltkrieg zu werfen. Seine um-
srändlichen Grübeleien darüber,
welche unangenehmen Assoziatio-
nen diese an sich harmlosen Ge-
schenke bei den Beschenkten wek-
ken könnten, verdecken gerade
nicht den Blick einen unbestreitba-
ren Vorteil seines Entschlusses,
nämlich nebenbei einfach Geld ar sparen.
Er kann es eben nicht lassen, zu einem sutr-
tilen Seitenhieb aufden sparsamen odergar
geizigen StadrbüBer auszuholen. Vielleicht
belächelt er gleichzeitig sein eigenes Schick-

sal als wenig bemittelter Gymnasiallehrer,
wenn er erleichtert ausruft: ..drö blewt der
derbä o herum uch nöch denj uerem Nerrats
rerum." Für den Nicht- Lateiner: Mit,,nenus
rerum", dem Nerv der Dinge hat man (be-

vorzugt in Studentenkreisen) ger-
ne das umschrieben, was die Welt
(vermeintlich) zusammenhält: das
liebe Geld!

Schließlich endet das Gedicht da-
mit, dass er dem jungen Paar das
wünscht, was es gewiss im Leben
am meisten brauahen kann:ein fro-
hes Gemüt als Sahlüssel zum
Glück! Dass der Dichter selbst ein
solches frohes Gemüt hatte und
sich dieses über alle Fähmisse von
Krieg, Verfolgung rurd kommunisti-
scher Willkür hinweg bewahren
konnte, davon zeugen seine Verse
bis hin arjenem letaen, der aufdem
Mediascher Friedhof von ihm kün-
dct.

Dr.Hansotto Drotlof

' Dieses vermutlich bisher unveröffentlichte
Gedicht wurde urß freundlicherweise von Otto
Gerd Folberth, dem Sohn des Brautpaares von
1923, und seiner Frau Roswithageb. Lingnerzur
Vefigung gestellt.

De Morjegöw
Ir ihrs€m Hochzetlekt, verzoat,
Won ech lch nea Ir Last uch Froad
Um I€ße, Riöda, Pleodem, Zdchen
E kizken hämät €angdeörechen,
Doch weal ich lch glech etzter sohn
Er selt et necklich iwerstohn.
Am dät deat nedder det Bestäck,
Lent än lr Stähl Ich naneaz'räck,

Giöt Fridd e kitzken tre Bächen
Er säht, uch ech deajo ä glechen

Und hrrt mer zwö M inuten zea,
Drö loss'n ich wedder Ich ä Rea. -

Ich hun, Irihrsem Hochzetlekt,
Ast, wat mich än de Herzkäll schnegt,
Et huet gequiölt mich net zem sohn,
Sängt afdes Hochzet ich säl gohn.
Dennl dreht sich äm de Froch derbä,
Wat sält tea detmol göwen hä?
Und mät dem Göwen, wäßt Ir Lekt,
Ciht et net glatt ze rfach heckt.
Denn uefgesähn vun allem ändem
Dat bäspealswes de Krezzer wändem,
Nöch Th em sich se geat gericht,
As uch de Wuel en schwer Geschicht.
Mir wenigstens - ich meß et sohn -

Wul't glatt net !,un den Hoingde gohn.
Bäs ich zem Schlaß növillem Dinken,
Beschluß, ganz rfach näst ze schinkenl
Doch Irläw l,€kt, hlrt mich nor un,

Wä ich ze dem Entschlaß bä kun.
Anirscht ducht ich, fiur des ceschicht
Dö passt e Samovoir villicht.
Eos riudem Kafer, hTsch vezärt,
Uch mät 12 Bechem glech gezArt,
Eangder dem Kiösselchen der Bräer,
Mät Spiritus gefeallt- wä fräer-
Won em sich dröden eosgerackert,
Undl Flemmchen brät u. h-ltzt und flackert,
Em d-rt sich un em Tee hisah gätlich -

Drö wid et än der Stuffgemätlich.-
Am dät ducht ich dils friu. drls wichtig:
E Samovoir, dät äs det Richtig!

Doch kom hat ich dese Gedonken
lfsch eosgeducht, fenj ich ze schwonken
An dem Entschlaß, et schußt mer äst,
Ich ducht mer: Ei et äs doch näst!
Denn hiö erännert eawällkürlich
Jo un den Tee, wat doch natürlich.
Und Tee bekit villicht der Män,
Mehr hiö'n uch net glatt schätze kän,
Mih än derlh noch, wä hi€ weall,
Uch ohne Samovoirgesleall.
Won hiö ze spöt alld hime kit,
Und afde Frä netRäcksicht nit,
Am Letchefheocht mehr bäs k€n dränncn
Und hemlich än de Stufschlecht ännen,

Dro kit - o Kristes uch Herrjeh ! -

Jo gänz lu sealwest schiun der Tee.

Am dät ducht ich bä miräm Steallen
Mät'm Samovoir äs näst ze weallen.

AIsi äst ändert!Awer wat?
Ich ducht u. ducht, word mäd uch matt,
Afist genj't mer durch Mark uch Flisch:
En Töfelaßatz wer gänz hisch!
Eos Sealwer, mät zwö Schässeln drun
An däden Obst uch Wemre kun
Und eos der Mättend hiöft sich dreos
En hlsch uch prächtig Blommensrreoß -
Wonn afem Däsch die dröde stTht
Und detjang Puer zem leße grht,
Sich un dem Obst nöhier dit gätlich
Drö,is et un dem Däsch gemätlich.
Am dät ducht ich drls äiu. dils wichtig:
En Töfelaßatz äs det richtig!

Doch kom hat ich dese Gedonken
Itrsch eosgeducht, fenj ich ze schwonken
An dem Entschlaß, et schußt mer äst,
Ich ducht mer: Ei et äs doch näst!
Denn hiö eränned eawälkürlich
Jo un deAßätz, gänz natürliah
Dä zem Lrhrerberof gehiren
Und dä em dro meß korrigieren
Französesch, detsch uch wiß der Fewel
Aßätz bekit hiö ohne zwcwel
Noch glatt geneach, zea wat sält tea
Uch noch u senjer Hochzet nea
A mät esi äst glatt beschinken
Bä diem hiö un de Schiul meß dinken.
Am dätducht ich bei miräm Steallen:



Mai 2005 Mediascher Infoblatt 1 9

n
I

n

e
.o

Ltt

Mät'm Aßatz äs hä näst ze weallen.

Alsi äst ändert!Awer wat?
Ich ducht u[nd] ducht, word näd uch
matt.
Af ist genj 1 mer durch Mark uch Flisch:
En U hr wör r] entlich gänz hisch !
In, dämät reajem, deffem Klong
De Steangde schlTt afärem Gong,
Ihnt reft zem Schlöf€n uch zem leßen,
Zer Arbet uch net ze vergiößen
Und durch det Liewen Thnt beglit,
Glattwä de Schill'resch Glock et d-tt.
Am dät ducht ich dils I i iu. drls \aichtig:
En Uhr wör r.jentlich det richtig!

Doch kom hat ich dese Gedonken
Itrsch €osgeducht, fenj ich ze schwonken
An dem Entschlaß, et schußt mer äst,
lch ducht mer: Ei et äs doch näst!

Zea wat en Uhr? Dejangen Legden
Sen niöwesächlich doch de Zegden,
Dät wrß jo schiun ajed tumm Heangd:
De Gläckliche schl-rt nichen Steangd.
Drö säl menj Uhr, wo sä se hiren,
An ärem GIäck sevillicht stieren?
Nä, nä, en Uhr wid nel gegien,
Dät kän ich glatt net af mich niönl
Am dät ducht ich bä miräm Steallen,
't äs mät er Uhr hä näst z€ weallen.

Esi ducht ech änj w€ckter nö,
Dat ich schiu grealt, ich wed bäld gro,
Und plötzlich merkt ich gänz gedreackl,
Der 5ft äm Moa wör ugereackt.
Menj Motter wul mich schiu begröwen,
Denn ich hat änj noch näst z€m Göwen.

Afist durchgeng et mich Tst tüchtich
Und säht, ich hat plötzlich det richtig.
Ich ducht mer: Mäch net vil Geschichten,
Tea kästjo sacksesch u[nd] uch dichten.
Mäch en puer Wersah, dä werden allen
Als Morjegöw gänz geat gefallen.
Und drö blcwt der deüä o herum
Uch nöch denj uerem Nervus remm.r
Und äs die uch nor gänz beschiden,
Tea breochst en net af rst ze briden.

Esi satzt ich mich un den Däsch,
Näm mer €n Bloastäfft uch en Wäsch
Und dreßelt Reim ?in önem fiurt,
Wä Ir se iöwen hut gehiurt.

Und wonn zem Schlaß ich ämenj Dichten
En Wänjsch nea noch säl änne flichten,
'Si broinjen ich Ich desen duer:
Soa gläcklich änj, Teajanged Puer,
Und blew wä bäs etzt, nea uch ihlich
An allen Dängen füu uch fii-hlich!

Medwesch um 5. Moa 1923
Schuster Dutz

' A n  d i e s e r  S t e l l e  g e l a n g  d i e l
Transkr ip t ion  des  Tex tes  aus ,
deutscher Schreibschrift nicht ohne
€twas Phantasie. Das lateinische
Wodsp ie l  konnte  n ich t  in
allerletzter Konsequenz aufgelöst
werden. Im Manuskipt liestsich die
Wortgrupp€ eigentl ich,,Nerväd
rerum", doch ergibt das bei meinen
bescheidenen Lateinkenntnissen
keinen Sinn.Auch das Reimwofi in
der Zeile darüber ist nicht ganz klar:
,,Bedeutet ,,o herum" als
Stoßseufier ,,O Hen"? Oder steht
da das aus dem Studentenlied ,,O
a l te  Burschenher r l i chke i t "
bekannte ,,o jerum"? Wie das
Manuskipt zeigl, fehlt ein Punkt auf
dem gedachten Jot. Es wäre die
einzige Stelle, wo dersonst äuße6t
akkurate Schreiber ein Zeichen
wegge lassen hä t te .  V ie l le ich t
gelingtja einem der geneigten Leser
e ine  exak tere  Deutung d ieser
Gedichtstelle. Lassen Sie dies dann
bitte die Redaktion wissen.

Der Gymnasialprofessor Dr. Otto Folberth w?ihrend des
Untenichts im St.-L-Roth Gymnasium,

Archiv Irmgard Josephi

Gesucht: Nachkommen von Johann Mantsch

Johann Mantscli, Herrenschneider
Ür. $larktplalt

ffi
Oegrdndet 1t88.

Hn{hite:Au3rc;r ir iuNE

. der Jiledlarchc.
Oeq'.-Act!tellungct

188? und 1699-

6ROSS,ES LÄO TR
!Lr in-,rt td art l lnd.
lllodcslollcn, so aüch
vDn telnen l(rübßfi.
l(leldcrn.,': llel.,en-
klcider ncrdcn nreh
neue3ter Faqon-ge-
$ JsiEnhBfl vcrfc rtif,t

MEDIASCH

Im ,,Adressbuch der königlichen freien Stadt Mediasch, Erster Jahrgang 1914" inse-
rierte der Herrelschneider Johann Mantsch.

Nach dieserAnzeige hatte er seinen Betrieb am Marktplatz, seine Wohmrng wird irl
Adressenverzeiclmis rrit Forkeschgasse 23 angegeben (r'obei diese Zäblung ver-
mutlich licht der heutigen eltspricht).
Ftirneine Fanilienforscl'rung wäre es hilfreich, werr ich Verbindung tnit Nachkom-
rl.en des Sclureidenleisters .Toha.n Mantsch aufilehrnen könnte.
Wer kennt seine Nachkomrüen oder kömte sonst u'eiterheli'en?
Hil*'eise bitte an:

Dr. Flansotto Drotlofl Rilhveg 8,63755Alzenau, Tel06023 929835.
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ders war als das der Dörfer vor dem Kdege,
dass es keine bodenverwurzelte Bevölke-
rung meh r aufdem Lande gab. dass der ein-
stige freie Bauer zum Tägelöhner, zum wil-
lenlosen Arbeiter auf der Staaatsfarm oder
aufderL.PG geworden war, dass sehr viele,

oft der Großteil der arbeitsliihigen Dorlbe-
völkerung seinen Arbeitsplatz in der Stadt
gefunden hatte, wohin man täglich pendel-
te oder ganz dorthin abgewandert war
Materiell halten sich die Sachsen dieser
Dörfer nach 20 Jahen schwenter Arbeit aus
nichts wieder emporgearbeitet, bildeten wie-
der den wohlhabenden Kern der Dörfer,
ohne aber außer dem wohnhaus eine ande-
re materielle Verwurzelung mit derHeimat-
scholle zu haben.
Be i  den un tersuchten  Cemeinden im
Mediascher Weinland handelt es sich um
die Großgemeinden (2.000 - 3.000 Ew.)
Birthälm. Meschen. Kleinschelken und

Das gewandelte Berufsbild in einigen Ortschaften des Siebenbürgischen Weinlandes
im Jahre 1977

Vortrag von Gustav Servatius gehalten am 3 I .03.92 in Gundelsheim

Im Rahmen des  ak t iven  Erdkunde-
untenichtes machte ichmit Schülem der x-
ten Klassen des Mediascher G),rnnasiums
auch eine Verwertung der nicht veröffent-
lichten Daten der Volkszählung aus dem Jah-
rc 1977. Diese Daten lasen nur für intemen
Gebrauch bestimmt,
bei den Volksräten
aul Das in unseren
IX-ten Klassen über
30 Schüler aus den
Um landgemeinden
Mediaschs  kamen
(welch Unterschied
zu den Vorkriegs-
jahren), erhielten die-
se Schüler die Aufga-
be der Zusammenstel-
lung eines Berußbil-
des ihrer He imatge-
meinden.
Mit U nterstützung
des M ed iascher
Vizebürgermeisters
Hugo Schne ider
konnten sie Zugang
zu den Daten  der
Volksz?ihlung bekom-
men und diese liir ihre
Arbeiten verwenden.
Nur wenige Dorfoor-
steher (Durles, Pretai,
Frauen dorfund Klein-
blasendorf) verweigerten ihre Unterstüt-
zung, so daß die Arbeit über den Pendler-
strom nach Mediasch nicht abgeschlossen
werden konnte.
Aus der Analyse der abgegebenen Arbei-
ten ging aber das neue Berufsbild unserer
Dörfer. ihre neue soziale Struktur hervor
Abgesehen von der Tätsache, dass die eth-
nische Zusammensetzung in vielen Orten,
so wie schon bei der Volkszählung von 1933,
nicht dem tatsächlichen Stand entsDrach
(Zigeuner als Rumänen, Sachsen nicht als
Deutsche sondern als ..Sachsen". also zu
,,anderen Nationalitäten" gezählt wurden),
zeigen sie ein Berußbild, dass so ganz an-

Mediascher Bahreleise - in diese Richnrle verließeü viele Mediascher mit dedl ..Oriedt
Expr€ss" ihre Heimatstädt Foto: Archiv

Bonnesdorf, um l6 mittlere Orte (1.000 -

2.000 Ew.) Arbegen, Bulkesch, Seiden,
Schönau, Großprobstdorf, Baaßen, Wölz
sowie die außerhalb des Weinlandes liegen-
de Orte Malmkrog, Neudorfund Jakobsdort
die untenuchten kleinen Dörfer (unter 1,000

Einwohner) waren
Mortesdorf, Ni-
mesch und K le in -
probsdorf.
Was die nationale
Zusammensetzung
der obengenannten
Orte anbelangt, so
zeigt dies 1977 noch
ein Überwiegen des
sächsischen Bevöl-
kerungs te i l s  mi t
65%, wobei in Mor-
tesdorf und Schön-
au 866 bezw. 8l %
Sachsen lebten, in
Wölz dagegen nur
89'o und in Bonnes-
dorfnur l7%. Leider
haben die Rezen-
sor€n nicht einheit-
lich genau gearbeitet,
so daß ineinigen Or-
ten (Nimesch, Me-
schen) die Zigeuner
alle zu den Rumänen
gezählt wurden, in

anderen Orten erscheinen sie aber nur mit
einer syrnbolischen Zahl (2 oder 3 Zigeu-
ner).
Vor dem Kriege waren diese Orte ausschließ-
lich bäuerliche Siedlungen, wie Reichesdorf,
Nimesch, Mortesdorf oder Kleinprobsdorf,
wo die Bauem 93 - 96 7o der aktiven Dorf-
bevölkerung ausmachten, nur in großen
Orten, wie Birthälm, waren nur 6l Bauem,
der Rest Handwerker, Kaufleute,
Intelektuelle, Angestellte, Dienstboten oder
Tägelöhner
Im Durchschnitt besaß ein Wirt 8 - I5 Joch
Grund, den ermit seinerFamilie bearbeitete.
Nur bei wohlhabenden Bauem eab es

I
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Dienstknechte und -mägde; in der
Emtezeit wurden Tägelöhner ein-
gestellt, ebenso in den Stoßzeiten
der Weingartenbestellung. Die
ganze arbeitsftihige Familie arbei-
tete mit, mancher Bauer betrieb da-
neben noch ein Handwerk. Der
Weinbau wareine Hauptkultur, die
intensive Pflege mit großem Zeit-
und Arbeitsaufuand benötigte.
Aber auch die Zucht der Sie-
mentaler Rinder, der Baaßener
Schweine, der Zugpferde und Büf-
fel veBrößerte früher den Wohl-
stand der Bauem.
So hatte Jakobsdorfvor dem Krie-
ge 400 Pferde (Nonius),420 Rinder
und Milchkühe, 200 Büffe1, 250
Schafe und 600 Schweine (90 %
dieser  T ie re  s tanden au f  sächs ischen
Höfen).ln der sozialistischen Gesellscha{i
arbeitete nur noch ein Bruchteil der aktiven
Dorfbevölkerung aufdent Lande, die Män-
ner aufder Staatsfaml, in deren Ställen, auf
den Obstpflanzungen, in den Maschinen-
stationen, die Frauen und ein Teil derAlten
bestellten füreinen Hungeranteil die Gärten
und FelderderL.P.G In Wurmloch, mit sei-
nen großen Rebanlagen, arbeiteten nur noch
6% der Dorfbewohner in der Landwirtschaft.
ebenso in Neudorf: in Großprobstdorf wa-
ren * 7%o, inW ölz9o/t Fürdie Weingarten-
arbeit wurden in diese Orte Waldarbeiter aus
der Hargitta und aus dem Motzenland ge-
bracht. Nur in sladtfemen Orten, wo die
Landwirtschafl einziger Wirtschallssektor
war, arbeitete noch der Croßteil der Einwoh-
ner  au f  dem Fe ld ;  in  Bu lkesch 50%.
Großkopisch 49%, Schönau 35% und in
Nimesch 307o.
Da die neu aufgebauten Industriewerke, die
stark gewachsenen Städte Arbeitskräfte
suchten, dazu sichere Monatseinkommen
versprachen, war es kein Wunder, dass die
Landwirtschaft viele wertvolle Arbeitskräf-
te in dieStädte abgeben mußte. Dahieraber
der Wohnungsbau mit der Zahl derArbeits-
kräfie nicht Schritt halten konnle, entwik-
kelte sich das System der Pendler (Nave-
tisten) aüch im Weinland. Im täglichen
Schichtwechsel hetden tausende von Dorf-
bewohnem nach Mediasch, Kleinkopisch,
Elisabethstadt, Schäßburg, Dunnesdorf,
Sankt Martin, Blasendorf und Hemannstadt
und nach acht Stunden Arbeit wieder zu-
rück in ihre Dörfer Nach Mediasch pende l-
ten über 20.000 Menschen täglich zu ihren
Arbeitsstellen. Besonders groß war dieser
Bevölkerungsaneil in Kleinprobsdorf, wo
mit 38% fast die gesamte aktive Bevölke-
rung des Dorfes zu femen Arbeitsplätzen
pendelte. ln Großprobsdorfwaren es 337o,
in Meschen 28%. Nimesch 157o. in Neudorf

177o der Einwohner. Die kleinsten Pendler-
zahlen hatten Birthälm mit 5570 und Bulkesch
mit 3%. Auch derDienstleistungssektor, der
Handel, dieSchulen und Kultur, Verwalnrng
und das Sanitätswesen hatten sich entwik-
kelt, beschäfiigten einen Teil der Dorfbe-
wohner, vor allem in den größeren Orten,
die die Funktion von Minizenken für die
Orte ihres Umlandes, sogar ffjr die Städte,
bekommen harten (Großprobstdorf,
Meschen, Baaßen, Birthälm).
Von der Gesamheit der Dorfbewohner wa-
ren nicht alle im Wirtschafissektor, in Kul-
tur oderVerwaltung tätig. Den größten An-
teil mit akiver Dorfbevölkerung hatten nur
Hetzeldorfund Bulkesch mit über 509/0. Das
ergab natürlich auch ebenso viele Einkom-
men und mehrte den Wohlstand. Die klein-
ste aktive Bevölkerung, damit auch das ge-
ringste Pro-Kopf-Einkommen hatten die
Dörfer Malmkrog mil22yo, W ölzmit 28o/o
und Jakobsdrfmit 297o aktiver Bevölkerung,
das heißt, dass in Malmkrog 22 aktive Ver-
diener 78 nicht aktive Dorlbewohner mit ih-
rem Einkommen erhalt€n mußten.
Im Berufsbild der heutigen Dörfer eßchei-
nen immer mehr Rentner. Früherwurde aus
der Jugend bis ins hoheAlter gearbeitet nur
wenige konnten sich den Luxus leisten, sich
auß Altenteil arrückzrziehen. lm Jahre 1977
machten die Rentner in Neudorf 34%, in
Birthälm und Großkopisch 297o, in Reiches-
dorf28%, in Wurmloch 22% der Einwohner
aus .  D ie  wen igs ten  Rentner  waren in
Nimesch (4%), Hetzeldorf und Bonnesdorf
(8%). Einen Gmßteil der nichtaktiven Bevöl-
kerung nahmen die Kinder ein. In einigen
Orten, wie Nimesch, Wölz, Eibesdorf und
Jakobsdorf machten die Kinder über 40%
der Bevölkerung aus - meist Zigeuner - in
Reichesdorf und Seiden aber nur I I Dzw.
147o. Dazr waren ein Teil dieser Kinder Pend-
ler in die Stadtsschulen, ohne Schulbus
zwänglen sie sich jeden Morgen friih zwr-

schen die Arbeiter, die zurArbeit
pendelten. Zurnichtaktiven Bevöl-
kenmgwurden auch die Hausfrau-
en gezÄhlt, obwohl sie die tägli-
che Arbeit in Haus, Hofund Gar-
ten verrichteten, die Prcdukte auf
dem städtischen Wochenmarkt
verkauften, zuhause spannen und
,,wirkten" (webten), dazu die
Mutterpfl ichten erfüllten. Die mei-
sten ,,Nur-Hausfrauen" waren in
Hetzeldorf (28%), gefolgt von
Meschen (20%). Die wenigsten
ählte Reichesdod Schönau und
Baaßen mit nur 27o, ein Indiz für
stark verbreitcte Frauenarbeit in
der Mrtschaft. l€ider sind die Da-
ten der 77er Volkszählung nicht
vo l l s tänd ig  uad e inhe i t l i ch

gefasst. So sind nur in einem einzigen Ort
die eingerückten Rekruten und die Häftlin-
ge in den Gefüngnissen erfasst (Reiches-
dorf5%). Ebensofehlten invielen Orten die
Angaben über Arbeitslose, Tagelöhner (Zi-
geuner). So erscheinen Nimesch und
Meschen ganz ohne Zigeuner, Neudorfmit
2, Kleinschelken mit 3. Dafür warsn in Groß-
probstdorfaber... und in Bulkesch l4l Zi-
geuner. Vor l0 Jahren kursierte der Spruch:
,,ln anul douamii - sasii nu vor mai fi,
Romanii n-au copii - tara a cui va fi?'
Betrachten wir das Beerußbild einiger die-
ser Orte: Im allgemeinen kann gesagt wer-
den, dass zum Zeitpunkt der Volksählung
die sächsische Dorfbevölkerung wieder zu
relativem Wohlstand gekommen war, dass
sie durch Fleiß und Glaubwürdigkeit im Dorf
und an den Arbeitsplätzen an Gewicht g€-
wonnen hatte, Trotzdem fühlte sie sich nicht
mehr zuhause, man war nur noch gedulde-
ter Frcmder, ein guter Arbeitet anerkannter
Ratgeber, doch nicht gleichberechtigter
Bürger. Man besaß ein Haus, doch der
Grund herum war Staatseigentum, man ar-
beitete für Fremde, mußte Naturalien abge-
ben, obwohl man sie nicht erzeugen durfte;
sogar das Kircheninventar war yerstaatlicht,

die Kirchenburg und er Friedhof ebenso.
Dazu war k€in gutes Ende dices sic'h immer
verstärkenden Elends an sehen.
So war es kein Wunder, daß man die Gele-
genheit nutzte, um endlich in die langer-
sehnte Freiheit ausanweichen - dahin wo
man wieder frei denken und reden konnte.
dahin wo Kinder und Enkel wieder die Mut-
tersprache pflegen, wo man hofen konntg
sich ungehindert, nach Brauch und Traditi-
on entfalten. wo man hofen konnte. dass
die nächste Generation sich voll integrieren
werde, um inminen des Muttervolkes eina
glücklichen Zukunft im Vereinten Europa
entgegenzugehen.
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Blick über Industrieanlagen auf das Neubauviertel ,,1(ähenwiese"
Foto: Archiv
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Andere Musikdarbietungen

Mit den Aufführungen des Musikvereins
und des Gewerbe-Cehilfen-Vereins war das
deutsche Musikleben von Mediasch noch
nicht erschöpft. Wir richten unser Augen-
merk zunächst auf die Margarethen- oder
Stadtpfankirche. Dod stand die Barockorgel
des S iebenbürgischen Meisters Johann
Hahn aus 1735, die Hermann Kirchner gele-
gentlich der Gottesdienste zu spielen hafte,
denn er war richt nur Leiter des Musikver-
eins. sondem auch Organist. Welche Be-
deutung d ie  Orge lmus ik  damals  rm
Mediascher Gottesdienst einnahm- was üb-
lich oder gar selbstverständlich war, ist nicht
bekannt. Eine Nachricht ist nur dort zu er-
warten, wo ehvas von dem Üblichen abwich.
Es gab nicht einen gesondenen Kirchen-
chor. Wenn es während der Cottesdienste,
was vor allem an den Hochfesten der Fall
war. arsätzlicherMusikdaöietungen bedurF
te, dann besorgte diese der Cemischte Chor
des Musikvereins. der die entsorechenden
Stücke vorher einstudierte. Am Ostersonn-
tag wurde,,Du Hirte Israels" (Psalm 83) von
Bortniansky gesungen und am Ostermon-
tag sang der Chor,,Bringt Preis und Ruhm
dem Heilanddar ronJ.S. Bach. Heutewür-
de rnan die Reihenfolge umkehren. Am 16.
Mai sangen A. Buresch und A. Rosenberg
das Duett,,Denn in seiner Hand ist, was die
Erde bringt" aus dem 95. Psalm von F. Men-
delssohn-Bartholdy. Am 25. Juli sang Anna
Rosenberg das ,,Gebet" von Hiller im Got-
tesdienst. Am ersten Weihnachtstag wurde
,,Das große Halleluja" für drei Singstimmen
und Orgelbegleitung geboten, während für
den zweiten Weihnachtstag das bekannte
Lied ,,Es ist ein Ros' entsprungen" von M.
Prätorius eingeübt worden war. Für Neujahr
war das dafir geschaffene Soloquarteü von
Mendelssohn vorgesehen. Auf Anregung
des Dechanterr M. Salzer hielt H. Kirchner
im August 1897 einen zehntägigen ,,Orga-
nistenkun" in Mediasch, wahncheinlich anr
Fortbildung einiger Dorforganisten.
Die Zither gehört wohl zu den Volksmusik-
instrumenten und wurde wenigstens in Sie-
benbürgen meines Wissens wenig gespielt.
Nun gab es in Mediasch anscheinend ei-
nen Meister des Zitherspi€ls, der hier und
dort mit seinem Instrument erwähnt wurde
und auch andere für das Spiel auf diesem
lnstrument zu begeistem versuchte: Herm
J. Zilmtann. Es wurde eine Woche vorher

schon angekündigt: Am,,Samstag, den 19.
Juni, veranstahel ZitherlehrerJ. Zitznann im
Saale Zur Traube zu Cunsten des ,.Vereins
Junger Kaufleute" ein Zither-Konzert ver-
bunden mit humoristischen Vorträgen."'
Die Schüler des Mcdiascher deutschen
Obergymnasiums hatten ein Kulturpro-
gramm zusammengestellt, das sie darbieten
wollten, um durch die Einnahmen ihren
Schulreisefond zu vergrößem. Die,,musika-
lisch-dramatische Vorstellung" hatte folgen-
des Programm:
1. ,,Wanderers Traum" und ,,Domröschen"
(für Streichorchester);
2.,, lch wollt, meine Liebe ergösse sich",
Duett von Mendelssohn;
3.,,Nordlandssang" von Lange, (Männer-
chor);
4 .  Andante  e t  Capr ice  von Schuber t
(Violinsolo);
5. ,,Die Fahnenwacht" von Liedpaintner
(TenoI5olo);
6.,,t{einrich derVogler'' von Loewe (Bariton-
solo);
7.,,Der Wanderef' von Schubert (Bal3solo);
8 .  , ,L ied  der  Landsknechte  au f  dem
Marsche" von Stunz (Männerchor): .
9. Dann folgte der3. und4.Aufiugaus Schil-
lers,,Wilhelm Tell". Alles in allem: ein an-
spruchsvolles Programm.

Häufig wurden gesellige Abende mit Tänz-
unterhaltung von einem Kulturprogramm
eingeleitet. Hier ein Beispiel: Für den 12.
September 1897 wurde ein vom Evangeli-
schen Frauenverein gestalteter,,Gemütlicher
Abend" angekündigt, der mit folgr.rrdem
Progmmm seinen Anfang nahm:
l.a, Cavatine aus dem ,,Freischütz" von
Weber (Frl. Emma Zikeli);
b.,,Der Schiffer führt zu Land" von

Curschmann (Emma Zikeli);
2. ,pie beiden Grenandiere" von Schurnann
(Hen Tittus);
3. ,,Das Haidegrab" von Heiser (Frau G
Theil);
4.a. ,,Finnlands Wald", finnisches Volkslied
(Hen Reissenberger);

b. ,,De grän Jägel' von H. Kirchner (Hen
Reissenberger);
5. Tiroler Weisen, Quartett von K.Fittich;
6.a. "lm Herbsf'von R. Fmnz (Frl. Buresch);

b. ,,Die Nachtigall" von H. Kirchner (Frl.
Buresch).r

Man empfing iu Mediasch auch Musik-
gäste, wie etwa am 18. Juli das Kammeror-
chester des Kronstädter Forlschrittvereins

Junger Kaufleute, die diese Auffiihrung zu
Gunsten des Mediascher Vereins Junger
Kaufl eute veranstalteten. Dabei gelangten
folgende Musikwerke zur Auffiihrung
l. Mastrozzi:,,Mei Maidrl", Marsch;
2. 'litl: ,,Eine AIpenblume", Ouverttire;
3. Ziehrer: ..Unsere Edelknaben", Walzer;
4. Eule:..Des deutschen Kriegers Traum":
5. Ivanovici: Elena Polka-Mazur;
6. Philipovsky:,,Nachtigallschlagen", Solo
für Flöte;
7. Ivanovici:,,Gebirgssee", Walzer;
8. Ziehrer: ,,Romanze aus König Ferone";
9. Hausäk:,,Carambol", Polka franc.;
I 0. Dobereiner:,,WienerLieder-Potpourri";
I I. Kral:,,Phil l ipovics-Marsch".a

Im Frühjahr 1897 untemahmen die beiden
Schwestem Else und Crete Krummel aus
Kronstadt eine Gastspielreise durch die
siebenbürgischen Städte. Auf dieser Reise
waren sie am Dienstag, den 6. April, mit ei-
nem Konzert in Mediasch. Sie brachten sel-
ten gehörte, anspruchsvolle Stücke, die
wohl einen großen Teil des Mediascher Pu-
blikums überforderten.
Auf Ihrem Pmgramm stand:
l. Saint-Saens: Variationen über ein Thema
von Beethoven ffir zwei Pianoforte;
2.a. Chopin: Walzer in As-Durop.42;

b. Moskovskü: Etincelles ff.irzwei Piano-
forte All unisono;
3. Liszt: Konzert patetique für zwei Piano-
forte;
4. Brahms: Zwei ungarische Tänze fijr zwei
Pianoforte;
5.a. Chopin : cis-Moll-Etüde;
b. Weber: Perpetuum rnobile;
c. Rubinstein: Etüde C-Dur fürzwei Piano-
forte All unisono. Zweimal sang Hermine
lpsen, am Flügel begleitet von H. Kirchner,
zwischen den Klavierstücken Lieder von
Brahms, Dinner und Kirchner,

Dr. Dieftnar Plajer

(l-orßelzung folgt)

I  l tw -  Nr.
7  t 4 w -  N r -
'  M w .  N r .

"  M!q.  Nr.

215 voin

193 von

228 lon

220 von
227 volrL

1 2 . 0 6 . 1 8 9 7  -

0 9 . 0 1  .  1 8  9 7  .

U - . 0 9 . 1 € 9 ? .

1 7 . 0 7 . 1 8 9 ?
2 4  - 0 1  - r a 9 1
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,,Mihai Eminescu'o Schuleo Mediasch
Alteste rum änische Lehranstalt

Als diese Schule 1976 ihr 150-jähriges Be-
stehen feierte, wurde sie ,,Scoala Generala
Nr .  I  Med ias  (A l lgemeinschu le  Nr .  I
Mediasch) genaünt.
Dei Beginn des XIX Jh. wies sozial-wirt-
schaftliche Veränderungen au{ die sich auch
in Siebenbürgen bemerkbar machten. Sie
verkündeten die Zerbröckelung der feuda-
len Geseilscha ll:ord nung und den Beginn
des Kapitalismus. Dies hatte auch ernen
beträchtlichen Einfluss auf das kulturelle
Leben der rumänischen Bevölkerung.
Trotz bestehender Schwierigkeiten, gelang
den Rumänen die Gdndung mehrerer Volks-
schulen. Einen hervorrag€nden Verdienst in
dieser Richtung hatte der rumänische Ver-
ein,,Scoala Ardeleana" (Siebenbürgische
Schule), der von Gheorghe Sincai geleitet
wurde. DieserVerein hat die Gdndung von
über 300 rumänischen Volksschulen ange-
regt, die überwiegend urter der Obhut der
Kirche standen. Sie trugen zur Entwickelung
der rumänischen Kultur bei und hatten eit-
len großen Einfluss aufdie Bildung des ru-
mänischen nationalen Bewusstseins. ln die-
sem sozial-wirtschaft lichen Rahmen wurde
1826 in Mediasch dierumänische griechisch
- katholische Volksschule g€gründet. Zwei
Urkunden geben darüber Außchluss.
Die vom mediascher Erzpriester (Protopop)
Stefan Moldovan \ erlasslen Urlunde
noch in Handschrift-in derZweigstelle der
Rumänischen Akademie von Klausenburg
(Cluj-\apoca taufbewahn. belegt diese lat-
sache. Es ist die,,Schita istorica despre
starea bisericeasca a districtului Media-

Abb. 2: Griechisch-Katholische Kirche am Zeckesch um 1905 Foto: Archiv Karl Grasser

klassen und eine sechste Wiederholungs-
klasse funktionierten.
Am l. September 1885 uurde die ungarische
Staatsschule g€gründet. Sie befand sich in
der Nachbarschaft der griechisch-katholi-
schen Schule. ln dem Bau des neuen Schul-
gebäudes am oberen Zeckesch (Str.
Viitorului l4), Abb. 3, das am l. September
1895 dem Untenicht zurVefigung gestellt
wurde, frequentierte auch ein Teil der Schü-
ler rumänischer Herkunft, wie aus den Ma-
trikeln des Schuljahres 1900-1901 hervor-
geht.
lJer zedall der usterrelchrsch-unganschen
Monarchie ft ihne zur Bildung neuer. kleine-
rer Nationalstaaten, wie auch Rumänien,
dass sich l9l8 mit Siebenbürgen vereinig-
te. Die Schaffung des einheitl ichen rumäni-
schen Nationalstaates be€influsste weitge-
hend die zukünftige Entwickelung der ru-
mänischen Wirtschaft und Kultur.
Mit der Koordinierung des gesamten Sahul-
wesens befasst€ sich der rumänische
Dirigentenrat (Consiliul Didgent Rornan), der
I 9 I 9 ir Klausenburg (Cluj ) gegründet wur-
de. Er enthielt auch einen Bereich für Kul-
tus und Unterricht
Mediasch, die damalige zweitgrdßte Stadt
des Bezirks Großkokeln (Timava Mare) un-
terstand mit dem Volksschuluntericht dem

Ä
1l
l*.

a

Abb. l: Gedenktafel an erste nun. Schule
loto: Archiv: J. + H. Bachner

sului" (Historische Skizze zur Lage des
mediascher Kirchendistriktes), in derer dar-
aufhinweist, dass 1826 die Anzahl der
unitarischen Familien auf 180 angestiegen
sei. Er unterstreicht die Entschlossenheit des
mediascher Bischols (Episcop) Bob. eine
. . K i r c h e  d e s  h e i l i g e n  K u l t u s  u ü r d i g "
(,,Biserica demnade cultulcel sfint")zu bau-
en und dass neben ihr auch eine Schule er-
richtet wird.
Es ist das erste rumänische Gotteshaus
,,Christi Himmelfahrt" im Süd-Osten des
Oberen Zeckes (Str- Viitorului), Abb.2, das

innerha lb  der  S tad t -
ringmauer gebaut wurde.
Das Schulgebäude, Abb.
l, wude an die Süd-West
Seite der Kirche ange-
legt. Dass die Schule 1826
erriahtet wurde, geht aus
der zweiten Urkunde der
rumänischen Criechisch-
Katho l i schen D iözese
von Karlsburg (Alba Ju-
lia) und Fogarasch (Faga-
ras, nervor.
Die Schulmatrikeln unter-
suchend stellt man fest,
dass in d ieser Schule
1886/1887 fün f  Schu l -
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Abb. i:Schulgebäudc der l{185 g(rgr. Staatsschu-
le an obercn Zekesch Archi\,: J. + I I- Ilachncr

Schulrevisorat von Schäßburg (Sighisoara),
der damaligen Bezirkshauptstadt.
Bis 1919 waren in Mediasch zwei runränische
konfessionelle Schulen:
- die griechisch-orthodoxe Schule, aufder
Meschener Strasse ( Avram lancu Nr. l2),
Abb. 4. unter der Leitung des Lehrers Virgil
lmbarus-
- die griechisch-katholische Schule, an der
Westseite der Kirche. am Oberen Zeckesch.
Die Organisierung des staatl ichen Grund-
schulunterrichrs wurde Nicolae Miuta anver-
traut, der l5 Jahre mit Hingabe und Kompe-
tenz als Lehrer und Schuldirektor amtierte.
l9l9 wurde das Gebäude der ungarischen
Staatsschule (Abb.3) den runränischen Be-
hörden übergeben und we i te rh in  fü r
Schulzwecke verwendet. Die ungarische Schu-
1e sct/te ilre Tätigkeit ab derl Scluljalr 1920-
l92l weiterhin als Abteilung der rumänischen
Schule in diesem Cebäude fort.
Es wurde auch ein rumänischer Schulrat ins
Leben gerufen, deram l. Dezember l9l9 vom
Schäßburger Schulrevisorat genehmigt wur-
de. ln diesem Rat waren rumänische Staats-
beamte, Vcrtreter der Pfarrämter der grie-
chisch-katholischen und orthodoxen Kirche,
sowic der lokalen Behörde. Er bemüh1e sich
um die Sicherung eines guten AblauGs des
Schulunterrichts, sorgte dass Lehrer mit den
Eltem der Schüler kulturelle Tätigkeiten ver-
anstalteten, aus deren Einkommen Zuschlä-
ge für die Verwaltung/Bibliothek, Lehrmaterial,
zur Verftigung gestellt wurden. Da es in der
Zeit des ersten Weltkrieges war, unterstützte
man auch Kriegswaisen, besonders mit Be-
kleidung, damit siedie Schule besuchen konn-
ten. lm rumänischen Staat wurde deröffentli-

che Untenicht zu einer Staatsangelegen-
heit. ln den Staatsvolksschulen wurde der
Untenicht und Erziehung auch den Kindern
der mitwohnenden Minderheiten in ihrer
Muttersprache ermöglicht. In dieser Rich-
tung verftigte das Ministerium des Öffent-
lichen Unterrichts, mit dem Schuljahr 1919/
1920, neben den rumänischen Klassen auch
Parallelklassen für ungarische und deutsche
Kinder zu eröffnen. Für einen einwandfiei-
en Unterricht in der Muttersprache, der
auch für sie unentgeltlich war. wurden Leh-
rer derselben Nationalität eingestellt. So
gab es ftir die ungarischen Kinder eine re-
formierte und eine katholisch konfessionel-
le Schule. Diegroßen Veränderungen in der
Wirtschaft und in dem Sozialleben nach dem
ersten Weltkrieg sowie der angelaufene
Industrialisierungsprozess. bedingten eine
Refonn derVolksschulen. Laut Gesetz vom
26. Il l i  1924 erhielt auch die Mediascher
rumänische Volksschule folgende Struktur:
- Ein Zyklus ftir die Klassen l-lV
- Ein Zyklus für die Klassen V-VIl.
Im Zyklus der Klassen V-VII waren drei
Abteilungen; für Landwirtschaft. Handel
und Industrie, gesondert liir Mädchen und
Jungen. Es wurdenunmehr an einen prakti-
schen Unterricht gedacht. Das Untenichts-
ministerium sah vor. dass man auch oon
wo es Möglichkeiten gab, Werkstätten ein-
richtet. So gab es in dieser Schule ab 1925
eine Schreinerwerkstafl ftir Jungen und eine
Handarbeitswerkstatt für Mädel.
Für den Sportunterricht wurde die Schule
mit entsprechenden Ceräten, wie Parallelen,
Sprossenwand. Bock u. a. versehen. Die
Schule rerft igte auch über eine landuin-
schaftliche Fläche von über 5 Joch, die ihr
bei der Agrarreform zugeteilt wude. Ein Teil

Abb. 5: Schulgcbäudc der ungarischen Sektioq
ljnterer Zcckesch Archi\': J. + II. Bachner
der tmteerträge wurden einer neu gegrün-
deten Schulkantine zrgeordnet, womit man
armen und weiterwohnenden Schülem hel-
fen konnte.
Die Industrialisierung der Stadt Mediasch
hatte eine steigende Anzahl der Einwohner
somit auch die der Schulkinder zur Folge.
Die existenten Schulräume reichten fir er-
nen entsprechenden Unterrichtsproz€ss
nicht nrehr aus. So errichtete man 1932 ein
neues Schulgebäude in der Meschener Str-
asse (Str. Avram lancu Nr. I2), Abb. 4, die
den fehlenden Unterrichtsraum ergänzen
konnte. Später wurde in ihm eine Wrrt-
schaffsschule organisien. Schwere Zeiten
bereitete der Schule der zueite Weltkrieg.
Viele Lehrkräfte wurden zum Militär einbe-
rufen. Beim Durchzug der alliierten Trup-
pen nach Westen im Herbst 1944, wurde in
den Schulräumen ein Feldlazarett eingerich-
tet. Die L,ebensmitlel der Schulkantine so-
wie das Küchengerät wurden beschlag-
nahmt, sodass | 944- 1945 die Tätigkeit der
Kantine eingestellt wurde. Im Herbst 1945
nahm sie ihren Betrieb wiederauf Zusätzli-
che Daten über die Erweiterung der Schule
im Zeitraum 1826 1976erhält man auch aus
den unten angenihrten statistischen Aus-

)

)

,

\

Abb. 4: l9i4 enichtelcs rumänisches Schuleebäude. Mcschener Slrasse Archir': W. Hermann
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Effektilbestand der Schüler
( l 816  -  1976 )

Scbuljahre Zähl der Schulklassen Zahl der Anmerkungen
Schül€r Tlp Z^hl Lehrkr 'öfte

1826 -1827  t26
1887 -1888  77
1895 -1896  76
1899 ,1900  60
1905-1906 10
1909 - I9 t0  50
1919 -1920  3 :8

t-tv
I.N
I.IV
l-v
I.V
I-VI

1920 -1921
1925 - r926
t926-1927
l9l l-1912

1940 - r941
1948 -1949
1950 -1951
1955 -  r956
1959 - i 960

1961-t962

'1966-1967

t970-1971
1973-t974
t971-t975
1975-1976

360

.{5 8
640

145
431
52i
601
9 1 7

1.048

905
892
764

I-\TI 6
I.VI 8
I.VII 9
t-v 13

I-VII 14
t - v  l i
I .VII 14
I-VII 17
I.VII 28

I.VII 30

t-vIII 27
I .X  3 I
I-X 27

6
8
9
l 3

Begim der u garischen
Abteilung unter Leitul1g des Aron Icrery

Begim der Schule auf
der lv{eschener Straße

Vercinigung ntil der
Schule Nr4 lnit unear SDrachunterrichr
Beginl derAtreldsc'fiule'
(Kl. \I-VII nrit 187 Schüllent

858 +Tr.l Lyz. 26
914  +T r l l y z .  28

1 8
1 3
l 5
2 8
3 5

22

3 5
4 l
3 8
-36
4 1

Effektit bestand Direktoren und Lehrer
(  1826 1976)

Schuliahre Direktol Konlektor ' Zahl der Lehrer Anmelkungen

keine Angaben826- Alexandru Suciu
8,17/48 Teodor Borza
849/50 Acbim Luca
850- Valena Teodor
866-
901,'04 Ioan Nloldown
90?i107 Isidor Dopp
907114 Stelän Seceta
919- Nicoläe Miuta
931132 Stelan Pocan
932, ji Nicolae Miuta
93 -l- Mcolae Janlpa
941-56 Mihail Limbasan
956157 Augustin Toma

MI l r r l  R l r \a ' r

von Beruf Pfarrer

6
t 2
9
9 - 1 3
1 2

1957'58 Constäfiin Zlei Mihai Birssfl
1958'59 Nlihai Birsan

25
3-l .l\.llrde die uns. SekioD

gebildet
n erden 4 Hand\ erk-
meister angestellt

t 960  6 l Iolanda Szikszay 31

1961164 Coneliu T.tu Iolarda Sziksayu. 29

t964165
1965 '66
1966 76

Constantin Murgan
Iolarda Szikszay
ArpadKocis
Arpad Kocis u. RosenD e Szayson

)

)

I

t

-zügen. Die statistischen Daten beziehen
sich auf den Effektivbestand der Schüler,
Klassen und khrkräffe. Sie sind leidernicht
lückenlos aufbewahrt worden. Die mit Ge-
dankenstrich markierten Stellen deuten auf
ungenaue oder fehlende Daten hin.
Im Zuge der Modemisierung des Schulwe-
sens, wurde derzeitig in dieser Schule ein
Labor für Physik und eine Schlosserwerk-
statt eingerichtet. Zu diesen gesellten sich
in den folgenden Jahren auch ein Chemie-
labor sowie l,ehrkabinette ftir Geschichte,
Biologie und Erdkunde. Die Schulbibliothek
erfuhr in Ihrer Ausstattung neue Ausmaße,
Die Anzahl der Bücher stieg zwischen l96ll
1968 von4.565 auf7.l85 B?inde. 1976 waren

es 10.421 Bänder. 197211973 wurdeim Schul-
hof eine komplexe Basis für Körpererzie-
hung und Sport angelegt,
Im Rahmen der Verfügungen der Schulre-
form von 1948 wurde 1958/1959 in dieser
Schule die ungarische Sektion ins Leben
gerufen. Die Klassen IIV fi.ir die Schüler un-
garischer Herkunft befanden sich überwie-
gend in den Räumen des Baus am Unteren
Zeckesch (Viitorului 46), Abb.5, neben dem
Franziskanerkloster; die Klassen V - X im
Hauptgebäude, am Oberen Zeckesch
(Viitorului l4). Die steigende Anzahl der
Schüler hatte zur Folge, dass ab dem Schul-
jahr 1956/57 auch Konrektoren eingestellt
wuden. Mit der Gründung der ungarischen

Sektion (1958) fiel die Ausfi.ihrung dieses
Arntes khrkräften ungarischerHerkunft ar.
Die in diesem Artikel angeführten Daten
wurden der Monographie der Schule ent-
nommen, die man zrr I 5 0. Jahresfeier anfer-
tigte. tn das Amt des Direktors, nachdem
Hen Comeliu Tatu in den Ruhestand trat,
wurde Frau Doina Chealda berufen. Nach
demRegimewechsel (1989)wurde FrauAna
Mosoiu eingesetzt. Im Erziehungsprozess
der Kinder hat diese Schule mit der wirt-
schaftlichen .und sozialen Entwicklung der
Stadt Schritt gehalten. Sie war in ihrer kultu-
rellen und wissenschaftlichen Tätigkeit im-
mer hoch geschätzt,

Wilhelm Hermann
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Ein Schäferstündchen in Almaschken ?

Wie es diejunge Wiener Erzieherin Maria Glück (vielleicht)

nach Mediasch verschlasen hat. . .

von Dr. Hansotto Drotloff. Alzenau

Mancher der Anstof nimml an der angeblich so freizügigen, ja zügellosen Lebensweise unserer Zeil, verweist mit
strenger Mahnung auf die scheinbar so gesitteten Zustdnde in der ,,guten, qlten Zeit", ols angeblich noch Zucht,
Ordnung und Sittenstrenge daJür sorglen, dass die Menschen in geordnelen yerhdhnissen lebten, voller Gottesfurcht
auf die Ehe v)qrteten, bis sie einander nöher lreten und Kinder zeugen durfien, um so zu sinnvollen Gliedern einer

.fest gefiigten GesellschaJi zu werden. Dqss dieses, möglicherweise vom Rationalismus der Au/kldrung geprrigte und
von einer pielistischen Religionsaujlitssung unterstützte Menschenbild nicht in allen Zeiten so gegolten hat, kann
leicht nochvollziehen, wer Joachim Fernaus Sittengeschichte mit dem Titel ,,Und sie schdmeten sich nicht" gelesen
hat. Mag sein, dass die engen rciumlichen und sonsligen Verhcjltnisse in Siebenbürgen zur Folge hatten, dass dort
auf die Einhultung von Regeln strenger geachtet u,urde als anderswo. Doch besonders der Adel, der bis weit ins 19.
,Iahrhundert hinein umfussende Pritilegien genossen hal, nutzle seine Macht weidlich zur ErJüllung von allerlei
Wünschen und Begehrlichkeiten. Doz erztihle ich eine kleine Begebenheit, die sich (vielleicht) auf dem Gut einer
siebenbürgisch - ungarischen Adelsfamilie an der Gro.f3en Kokel zugelragen hat, mit weit reichenden Auswirkungen
auf eine süchsische Familie im Mediasch des angehenden I 9. Jahrhunderts. Soviel noch vorne weg: Die meisten
Personen in tlieser Geschichte sind,meine Vorfahren, die Ahnen der Familie Buresch, die spciter drei Generationen
lang Inhaber eines SpezereigeschaJies in Mediqsch v,qren. '

l. bens auserkoren" und welche er,,aullichtig statt, die er erst vor wenigen Monaten ein-

Wie der böhmische Sc hne iderges el l" und treu geliebet" hat, nach langer Krank- gerichtet hat.

Johann Buresch nach Mediasch kam heit, vielleicht als späte Folge der Ceburt Wen wundert es da, wenn er niaht lang€
des kleinen Josef, an Gelbsucht starb, wie zögert, seine häuslichen Umstände neu zu

lm Jahre I 823 war der Schneidergeselle Jo- die Todesmatrikel verzeichn€t. Da steht er ordnen! Bereits am I . Februar I 826 heiratet

hann Buresch aus Rositz in Böhmen auf nun vor den Scherben seines Glücks, als er wieder. Und wieder ist es ein Schneider-
seiner Gesellenwanderung nach Mediasch ,,allein erziehender Vater" eines acht Mona- meister, bei dem er um die Hand der Tochter
gekommen und dort seßha{i geworden. Er tealt€n Kindes und wahrschein lich auch als angehalten hat. Die Zünfte hatten in jener

heiratete am 12. September l 824 Josef4 die ,'Alleinunterhaltef in seiner Schneiderwerk- Zeit wichtige Funktionen - man darf wohl
Tochter des Mediascher Schnei-
dermeisten Sebastian Krantz Sei-
ne erste Ehe war kurz und stand
unter ein€m unglücklichen Stem,
denn Josefa starb schon am 19.
November  1825 nach nur
vierzehnmonatiger Ehe und nur
acht Monate nach der Geburt des
gemeinsamen Kindes Josef ,,nach
v ie l len  ausges tanden Krang-
haiten", wie Johann Buresch in
einem selbst verfassten Lebens-
berichtr schreibt. Groß war die
Freude des jungen Paares gewe-
sen, alsJosefgeboren wurde. Der
Vater entsinnt sich dieser Freude
noch lebhafl, als er acht Jahre
später ,,aus seinem Erinnem" im
Lebensbericht notiert: ,,Zu mei-
ner größten Freude hat sie ... den
l7c" März 1825 unsere Freude ver-
größert und einen Sohn zur Welt
geboren in der Früh um halb 9
Uhr . "  D ie  Lage des  jungen
Schneldermeisteß dürfte verzwei-
felt gewesen sein, als dieFrau, die
er sich ,,zur Geführtin seines Le-

Abb. l: Das Stubentor in Wien in seiner alten Gestaltr
Aus: Wilhelm Kisch ,,Die alten Straßen und Plätze Wien's..."'?

zu recht das modeme Wort vom
,,sozialen Netl' bemühen, wenn
man verstehen will, was sie im
Emstfallfür den Einzelnen bedeu-
ten konnten. Ja, wahrscheinlich
waren in der ersten Zeit seines
Aufenthaltes in Mediasch die
Mitglieder der,,ehrsamen Schnei
derzunft" neben den katholischen
Glaubensgenossen der wichtig-
ste, weDn nicht einzige gesell-
schaftliche Umgang des jungen
böhmischen Schneiders. So hat er
nicht nur zweimal nacheinander
eine Schneidertochter geheiratel.
Auch unter den T:rufpaten, die das
Ehepaar Buresch für seine Kinder
wählen wird, tauchen mehrmals
der katholische Schneider Jose-
phus Schwatzo und seine Ehetau
Sophie Oberer auf U nd es ist auch
nicht sonderlich überraschend,
dass der ebenfalls katholische Jo-
hann Buresch seinerseits zwei
Kinder des Josephus Schwatzo
und der Sophie Oberer getauft
nat.
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Wie sehr es nötig war, wieder eine Frau
ins Haus zr bekommen,lesen wir in seinem
trbensbericht. wenn er schreibt: ..Durch
Gottes Fügung, wiees ihm gefallen hat, habe
ich mirabermals zur Ge-
führtin meines Lebens
auserkoren die sittsame
Ziehtochter des hiesi-
gen Johann Sterner,
Schneidermeister, und
habe am 1"" Febr[uar]
1826 geheiratet und war
gutt, denn ich habe eine
Mutter zum meinem I I
Monath alten Sohn und
ein gutes Weib gewehlt,
denn sie war wirklich
gutt. " Dass die ,,sittsa-
me Ziehtochter" des
Schneiders Stemer Ma-
ria hieß, weiß ich aller-
d ings  n ich t  aus  dem
Lebensbericht meines
Urahnen. Er,,vergisst"
es, den Namen derjun-
gen Frau zu nennen, die
er zur (zweiten) Geftihr-
tin seines Lebens aus-
erwählt. Ernennt weder
den Vomamerr, noch er-
wähnt er, dass ihrFami-
lienname Glück ist und
nicht Stemer, wie erwartet. Ist das Zufall?
Sicherlich - doch auch den Vomamen der
ersten Frau hatte er nicht aufgeschrieben.
Dadurch macht er es uns Nachgeborenen
nur noch schwerer. die Spur dieser geheim-
nisvollen Frau zu verfolgen.

II.
Wie d ie  Wiener in  Mar ia  G lück  a ls
Erzieherin nach Almaschken kam

Warum ich meineAhnfiau,,geheimnisvoll"
nenne? Nun, meine Großtanten haben dem
Vemehmen nach immer sehr rätselhaft ge-
tan, wenn dieRedeaufdiese Frau kam. Dies
geschah selten genug und nie in meiner un-
schuldigen Gegenwart. Ich habe nun, fast
zweihundert Jahre nach ihrer Geburt, ver-
sucht ihre Spuren wiederzu finden. Hier er-
ähle ich ihre Geschichte, als habe sie sich
so zugetragen, wie ich sie aus bruchstück-
hafien lnformationen nachvollziehen konn-
te .  Dazu se tz te  i ch  voraus ,  dass  d ie
Familienüberlieferung wahr sei. Am Ende
will ich dann die Fnge stellen, ob es gelun-
gen ist, das Ceheimnis ihrer Herkunft zr lüf-
ten.
Meine ceschichte beginnt in Wien, iryend-
wann im Jahre 1804 oder 1805. Maria Glück
lehnt sich ein letaes Mal aus dem Fenster
und blickt zurück, sie winkt den Eltem, die

sie an die Poststation begleitet haben, ern
letztes Mal mit ihrem tschentuch zu. Nun
lehnt sie sich zurück. während die Postkut-
sche ihre Heimatstadt durch das Stubentor

in Mediasch, Unbekannter Künstlerr .
Foto: Archiv Karl Grasser

(Abb. 1) und den Vorort Landstraße verläßtr
und die beschwerliche Reise nach Sieben-
bürgen antritt. Diejunge Frau versucht ihrer
Ceff.ihle, einer noch nie gekannten Mi-
schung aus gespannter Erwartung und ban-
ger Ungewißheit, Herr zu werden. Maria ist
etwa 26 Jahre alt und hat soeben die erste
große Reise ihres l,ebens angetreten.
Ihr erstes Ziel, die feme sächsische Stadt
Hermannstadt, eneicht siemit der,,Post" aus
Wien erst nach einer m€hrtägigen Fahft. Von
dor t  n immt  s ie  d ie  Pos tku tsche nach
Mediasch.
Die,,Post" erreicht Mediasch über die Her-
mannstädter Straße am Casthof ..Deutsch-
land" vor dem ,.Kothgässer Türl" (Abb. 2),
unwei t  der  S te l le ,  wo s ich  heute  der
Mediascher Bahnhof befindet. Ausstieg ist
am neuen Posthaus auf der Baderwiese:.
Hier wird Maria vom Kutscher des Grafen
Rlddeyaus Almaschken erwaftet. Es ist un-
wahncheinlich, wenn auch nicht unmöglich,
dass MariaGlück Ungarisch spricht. Schließ-
lich hat sie eine Anstellung als Kindermäd-
chen und Erzieherin aufdem Gutdes Grafen
Rh€dey im nahenAlrnaschken angenommen.
Ob derKutscher Deutsch spricht? Vielleicht
ein paar Brocken. Irgendwiewerden sich die
beiden erkannt und begrüßt habcn. DerKut-
scher hat das Gepäck der jungen Wienerin
im Waeen verstaut. Nun nimmt sie neben

ihm auf dem Kutschbock Platz. Der Kut-
scher schnala mit der Zunge. die P ferde zie-
hen an und die letzteEtappe derlangen Rei-
se beginnt.

Zum ersten Mal sieht
Maria die Stadt, von der
s ie  noch n ich t  ahnt ,
dass sie bald ihre zweite
Heimat werden soll. Sie
führt vorbei an der
Stadtmauer, die
Mediasch zu jener Zeit
noch vollständig um-
schließt, vorbei an den
zinnenbewehrten Tor-
türmen, bis der Kut-
scher die Landstraße
Richtung Schäßburg er-
reicht. zum ersten Mal
erlebt Maria die hügeli-
ge Landschaft des
Kokeltales, erbliQkt sie
die Weinberge auf den
Hängen am Nordufer
der Kokel. Die Kutsche
führt am Galgenberg
vorbei und durchquert
das Dorf Pretai. Auf hal-
bem Weg zwischen
Mediasch und E l isa-
bethstadt, dort, wo der
Hetze ldorfer Bach von

Süden kommend in die Kokelmündet, führt
ein Brücke über den Fluß. Schon der erste
Ort am nördlichen Ufer ist Almaschken,
Marias Reiseziel. Kaum mehrals eineöster-
reichische Meile6 von Mediasch entfemt,
gehört Almaschken zu einer anderen Welt
als das sächsische Mediasch.
Denkt Maria in diesem Augenblickan Wien,
an die Eltem, die Geschwister und Freun-
dinnen, die sie in der 200.000 Einwohner zäh-
lenden Metropole zurückgelassen hat?
Oder denkt sie nur an die vor ihr liegende
Zeit, das Leben aufdem Cut der ungarischen
Adelsfamilie, deren Rufsie bis in diese ent-
legene Ecke des Habsburgeneiches gefolgt
ist? Ob sie wohl ahnt. wie bald und wie
gründlich sich ihr Leben hier verändern
wird?

m
Almaschken an der Kokel

Von Wien im ausgehenden 18. Jahrhundert
wird noch die Rede sein. Welcher der ge-
neigten I€ser hat nicht schon viel von die-
ser Stadt gehört? Aber Almaschken?
Seien wir mal ehrlich: Wer hat schon mehr
als den Namen dieses kleinen sieben-
bürgischen Dorfes gehört? Daher soll hier
zunächstdas berichtet werden, was ich über
Almaschken in der Literatur sefund€n habe.

Abb.2: Der Gasthof ,,Deutschland" (auch noch./um Lapka" genannt)

L
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Ohtrohl .1lno.s<hlien. ttie die Dtci.\telt Dör-

lör tles Kokeltolc.r. rertnutlich trttt deuf-
schen Sietllern gegriil\det \'lu'dc, gehö e
ei t l ie: lun .Kinl ig\baLlen , sondern . lrcu'

i l tnter sclton,ldelsltntd
getese n. Le ichl :ugcing-
I iche Quellen berichten
nw sp.itlich dariiber. hl
demton lgnaz Lenkton
'I 
reuenfe ld 1839 verfaß-

len , ,Geograph ischen
Lex ikon S iebenbür -
gens lese ich: ,.Sztisz
,llmds. .,llncn les muss
e ige nll ic h :11 maschke n
heil3en!, 1nm. das Äu-
torsJ, w[aluchischl 1l-
näsu S:aszeszk, Dorf'
in Kunder oder Reu,ß-
dorkr Be:irkdes oberen
Kreises der Kukelhur-
ger Gespannsc hafl. wel-
ches mehraren Aclligen
gehörl. r'on Lingaln und
llAldchen bevohnl. tnit
einer griechisch nicht
nienenund einer rcfbr-

mierten Plarre und Kir-
che versehen, und zur
hatholischen Pfarre von Elisahethstadt
untl die griechisch unieneln:url Pfate
t,on Gyakos t gehörig." Ein anderer ,4u-
tot, G. Mtiller herichtet: ,,Die Gemeinde
,llmaschken, welche das Rogeschdorfer
Kapite I v ahrsc he inl ic h al s Rec hts nac hfol-
ger des ehcnuligen Bachner Kapilels im
Jahre 1586 für sich beanspruL'ht hat und
deren Revohner gleichzeilig als lladjaren
he:e ic hne t werden, dür.fie dieIse]
madjarischen Bewohner .... erst im 16.
Jahrhunden erhallen haben. Dass diese
Geneirule ur.tpränglich von Deutschen be-
vohnt gettesen ist, gehl [...] dus der ehe-
maligen /,ugehüigkeit zu einem .leutschen
Kapilel herror"
Ilermann Fabini wiclmel in seinem ,,Atlas
der siebenbürgisch sdchsischen Kirchen-
burgen und Dorlkirched " auch dem ehe-
mals stjch.sischen Dorf ,4lmaschken emen
.thschnitl: ..1)ie Ortschaft liegt auf dem
rechten Ufer der GroJJen Kokel, gegenüber
der Mündung ries Hetzeldorfer Baches. Die
IlauptstrulSe des Dorfes verlduft parallel
:uder Berglehne, die die Kokcluü begrenzl.
ln einer Gassc. die in Richtung Kokelfiihrt,
steht die mifuclaltet liche kleine gotische
Saalkirche. ... ln den Saal von 1 0,60 x 7,20
m schliefit ein (hor mit 5/8-Abschlufi an.
ln der Südseite des Chores wurden Reste
von Fres ke n .fi'e ige le gl.
Sie stellen einen Heiligen mit velligem
Bart- und Kop/haar in frontaler lnsicht
fuir, ein Schwert in der Hand. Dcneben isl

die Sonkt - Georgs - Legende mit Mariu zu
sehcn. Reste eines dekoraliven Bandes er
innern anvergleichbare Fresken in Detsch
ttttcl llediasclt. Eine slat'k re..'|ittet tc hl-

Abb. 3: Kirche in Almaschken. Zeichnung von Martin Schlichting
(aus H. Fabini: Atlas der siebenbürgischen Kirchenburgen)

Aus der Geschichte des Ortes berichtet
I'ahini: ., I 317 wit'd die Onschqfl erctmqls
urkundlichenrdhnt, als König Karldie Re-
sitzungen des Bans Simon Almaschken.
Durles und Schmiegen - in seinen Schul.
nimmt. Er erlaubt, dassjederfreie lllensch
sich hier niederlassen kann. | 357 nennen
sich die Grundbesitzer von Almaschken, die
Nachkommen des Rans Simon, nach die-
sen O ,,de Almqs '. Schonim 15. und 16.
Jahrhttndert yande|n in diesen u'sprüng-
Iich srichsischen Orl lingdrn zu. Die Kir-
che der Sachsen vird reformierte Kirche
der llngarn. Ineiner I'rozeßakte yon I50l
wird unler anderen 28 Besitzungen auch
Alnaschken im Kokelburger Komilat ge-
nannt. l)as Dorfv,ar damals im Besitz der
GraJbn von Hetzeldorf. I565 tvird ber"ich-
tet. das.r der Ortfrüher:um Bachner Kapi-
tel gehörle, rurn aber lon Ungarn bewohnt
isl und sich rom sdchsischen Kirchen-
verband und vom Bogeschdorfer Kapitel
Iosgelösl hat. In sp.jtercr Zeil beJindet sich
das l)orfim BesiE der Fanilie Bünf.
Anfang der  19 .  Jahrhunder ts  ha t  in

.{hnaschkerr die ungarische Familie Bethlen
die Landesherrschaft inne.
In eirer der Bethlenischen Hcrrcrr.itze int
Dorfhat der aus einern uralten rurgarischen

Adelsgeschlecht stam-
mende Gra f  Mihä ly
Rhddey ( 1770 1852)
e ingehe i ra te t .  Se ine
Ehefiau Borbäla, gebo-
rene Gräfin Bethlen,
(1770 - 1852) kommt
aus vomehmstem Hau-
se. Sie ist die Erstge-
borene des landesher-
ren Sändor Graf
Bethlen und der Karo-
line, ebenfalls gebore-
ne Bethlen. Prof Sza-
bolcs de Vajay, dem ich
wer tvo l le  H inwe ise
über die Familie Rh6-
dey verdanke, schreibt
über ihn: ,,GrafSändor
war Mitglied der un-
garischen Leibgarde in
Wien, dann auch Lan-
desrichter in Sieben-
bürgen, Obergespan
des Komitates Kükülö,

Schon bald nimmt die Geschichte einex un-
erwarteten, wenn auch niaht ganz überra-
schenden Verlauf
Maria wird schwanger Und es ist nicht ein
junger Dorfbursche, der dafür gerade zu ste-
hen hat, auch nicht der Kutscher oder einer
der anderen männlichen Bediensteten der
gräflichen Familie. Nein, der Vater des noch
ungeborenen Kindes ist der Graf persön-
lich.
Ob sich zwischen dem erst 35 Jahre alten
Grafbn Mihäly und derum einiges jüngercn
Wienerin eine mehr oder weniger romanti-
sche Beziehung entspann und das gemein-
same Kind einem (oder m€hreren) ,,Schäfer-
stündchen" entsprungen ist oder ob der
Herr Graf einfach seinen Herr-
schafisanspruch auch aufdas ganz private
Gut seiner Bediensteten ausgedehnt und
von €inerArt,jus primae noctis" Cebrauch
gernacht hat, sich also genommen hat, was
ihm die junge Erzieherin aus mancherlei
Grund nicht verwehren konnte, wird ern
Geheimnis bleiben,wie viele andere Einzel-
heiten im Leben dieser Menschen auch.

schrift aufder Nordseite könnte den llli- k.u. k Kämmererund Statthaltercirat des Für-
ntskeln nach- llitte des l5. Jahrhurulerts stentums.
entstanden sein. ,|uf cler Darstellung von Ein großer Hen " Mihäly GrafRhddey und
Schlichting (,1bh. 3) ist eine kleine. turm- Borbäla haben zwei Kinder: Julia, geboren
lose Saalltirche nit Slrcbepfeilen, umge- 1790, ist im Jahre 1805 l5 Jahre alt, und
ben von einem hölzernen Zaun, zu sehen. Jänos, geboren 1799, ist 6. Für ihre Erzie-
luf der Weslseile der Kirche befindet sich hung hat der Vater die junge Frau aus Wien

tjhnlichwie in'lbhsdorf - ein hölzerner geholt, die nun mit dem Kutscher im Hof
Gkrkenturm.' des Herrensitzes eintrifft.
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Anonyme Geburt und Findelkinder im
W i e n  d e s  a u s g e h e n d e n  1 8 ,  J a h r -
hunderts

Was auch immersich genau inAlmaschken
zugeh?g€n hat ,lwischenfille" wie dieser
auf dem Gut der Rhddeys waren zu jene.
Ze i t  ke ine  Se l tenhe i t ,  w ie  fo lgender
ze i tgenöss ische Ber ich t  aus  Wien
verdeut l i ch t .  M ichae l  Conrad von
Heydendor f f  d .  J . ,  Spross  e iner  a l t -
eingesessenen und angesehenen Media-
scherPatrizierfamilien, war 22 Jahre alt, als
er sich im Jahre 1792 mehrere Monate lang
in Wien aufhielt, um die Stadt und ihre
Bewohner, aber auch die öffentl iche
Verwa l tung und ih re  E in r ich tungen
gründlich zu studiercn. Sein Vatet derim 18.
Jahrhundert vielfach hohe Amter in der
Mediascher Stadtverwaltung bekleidete,
wollte seinen Sohn für die Laufbahn rm
Staatsd ienst vorbereiten. In Michaels
Tägebuch sind ausführliche Berichte über
das  Leben in  der  Haupts tad t  des
Kaiseneiches überliefert. Er besuchte viele
Einrichtungen des öffentl ichen Lebens,
darunter auch Krankenhäuser und das so
genannte ,findelhaus". Was er von dort
berichtet, hört sich auch firheutige Begriffe
erstaunlich,,modern" an. Junge Frauen
konnten ung€wollte Kinder anonym zur
Welt bringen und sie, wenn sie nicht für sie
sorgen konnten oder wollten, ohne viel
bürokratischen Firlefanz in staatliche Obhut
geben. Dass der Staat gute Grülde hatte,
solche Regelungen zu treffen, erhellt
Heydendorffs Bericht.
Im allgemeinen Krankenhaus in cler Alser

Ilorslqdt beüchtel man ihm über die
Möglichkeil cler anonymen Geburt: ,,ln
diesem Krankenhaus ist auch clas ebenfalls
vortrefllich eingerichlete Gebtjrhaus. Ein
armes Mcidchen kann, wenn es wil l,
verschleiert und unter einem selbst
gevdhlten Namen eintreten, unbe kannt
Mutter werden und unbekannl wiecler
austrelen. Beim Eintritt muss sie dem
GeburtsheAer einen versiegellen Zettel, in
dem ihr wahrer N.tme geschrieben ist,
zeigen, damil, wenn sie slürbe, man ihren
EI ler n oder A nverw ancüe n N ac hric ht
geben könne. Den Zettel nimmt sie beim
Auslri l l  wieder nit. Auch hier ist die
,4ufnahme umfestgesetzte liaxen, man soll

./iir einen billigen Preis ein gutes Zimmer,
Bedienungund die bei solchen Umstdnden
notwenclige Pflege haben können. Die
cirmern, die nichß zuzahlenhsben, werden
auc h h ier unentge I llic h aufgenomme n,
unlerh.tl len, besorgt und nach ihrer
Genesung entweder als Anmele beibe-

halten oder entlqssen. Mil den Kindern
können sie auch nach Belieben schalten,
sie entweder mit sich hinaus nehmen oder
im Krankenhause lassen, wo sie dann
auferzogen, unterhalten und nqch ihren
Krtiftendem Stadt als gute Bürger gebildet
werden. Die lllenerinnen sollen die Wohltat
dieses Hauses sehr zu schtitzen und zu
benülzen wissen, weil in dem etsten Jahr
der Erichtung desselben schon nqhe an
clie 800 Kinder sollen geboren worden
sein." Ebenso erstaunlich mulel an, vqs
Heydendorff über die Regelungen zur
,lufnahme und Betreuung von Findel-
kinderu berichtet. Uber seinen Besuch im
l l iener , ,F inde lhaus"  ber ich te t  e r

.folgendes :,, Den 20'"' Julius war ich in dem
hiesigen l. indelhaus, welches in der
Alser-Lbrstadt liegt. Ehedem war auch in
clen hiesigen Findelhaus die Einrichtung,
sowie in den meistenvon Europa, dass die
Kinder ncimlich clarinnen zu hunderten
uncl Iausende n heisammen gcmein-
schafllich auferzogen wurden. Durch die
in denselben aber bemerkte grofie
Ster blichkeil der Kincler aufmerksam
gemqcht, wurde die Einrichtung des
hiesigen F indelhauses verdnderl. Die
Findlinge werden alle ohne Ausnahme
auJJer dem Hause in die Pflege und
Erziehung gegeben, die meisten auf das
Land, einige auch zu Handwerksleuten.
,4uch hierher werden die Kinder nach
gew issen Titxe n ange nomme n. Diejenigen
Mcidchen, welche in dem Ceburtshaus die
Frucht ihler Zrirllichkeit und Ubereilung
heimlich ablegen, können ihre Kinder für
24, l2 uncl auch fi;r 6 fl. in das Findelhaus
gehen, je nachdem sie im Geburtshause
nach der Tixe der ercten, zweiten oder
clritten Klasse gelebt haben. Sie erhalten
dffir einen besonderen kennbaren Zettel
und können gegen Vorweisung desselben,
ihr Kind vieder zurückforclern, wenn es
ihnen beliebt. Der'lbufname des Kindes
wird prolokolliert, Stand und Familien-
name bleibl einGeheimnis det Mutter Die
Kinder derjenigen M.id.hen, welche im
G e burts hduse Ammen abge be n, wur de n
unentgeltl ich angenommen. Für die
Kinder welche quf öffentlichen Straßen
ocler in den H.iusern niedergelegt erden,
bezahlt die Grundobrigkeil des Platzes, wo
sie gefunden werden, 20 fl. an das Findel-
haus. ... Die Waisen erhallen außer den
jedem Menschen nötigen Unterricht, auch
noch im Zeichnen, in der Arilhmetik, im
Rechnungsfähren und Musik, und die
Mddchen im Spinnen, Stricken, NAhen und
ander en wei b I ic he n Ar be ite n, U nter-
weisung- Diejenigen Knaben, die zu Hand-
werkern in die Lehre, aber auch aufs Land
in Bauernhriuser kommen, bleiben bis zur

l;reisprechung und bis zu ihrem voll-
kommenen l4achstum unter der Waisen-
direktion und so gewinnt der Staat durch
die 4ufreilung der Kinder aus diesen
beiden Häusern unter die Landleute und
Handwerker sehr riel. Die tqterlosen
Geschöpfe werden e hrliche, qrbeißame
Bauern oder nützliche Hqndarbeiter.
ll/achsen sie in einer tauglichen Gestslt
heran, so kommen sie auf militqrische
Konscriptionslisten und werden im
Notfalle gemeine Soldaten. In dieser
Rücksicht sind die Findelkinder nicht
übler dran, als die ehelichen selbst, weil
diese ebenso unausbleiblich auf die
Regimentslisle des Kantons geschrieben
werden, wie.jene. So gleicht sich in dieser
besten Welt alles gegeneitander qas. Heute
wird dieser oder jener Bürgerliche zum
Melmann, zum Bqron, zum Grden erhoben
und morgen wandern ein halb Dutzena
heimliche Kinder von Grafen, Baronen und
Edelleuten aus dem Findelhause auf das
DorJ: von dorl mil dem Pfluge, der Sense,
clem Dreschflegel, die Einkünfte des
gnAcligen Herrn Papa in der Stadt
t'ermehren zu helfen. "

v

Wie Maria Glück mit ihrer Tochtcr
nach Mediasch kam

Das Mädchen, dem Maria Glück im Jahre
1806 das Leben schenkt, ist kein Findelkind
geworden. Zwar gab es Anfang des 19. Jalu-
hunderts auch in Siebenbürgen Einrichlun-
gen, die Weisenkindem helfen sollten. So
wird berichtet von einem ,,Armen-Institut"
in Mediasch, das ist,,die von Klausen-
burgersche Stiftung für sechs verlassene
W a i s e n k n a b e n ,  d i e  e h e m a l s  i n  e i n e r
besondem Waisenschule erzogen wurden,
jetzt aber füglicher gegen eine angemesse-
ne Vergütung einzeln der Erziehung recit-
schaffener Bürg€r überlassen und in die
Stadtschule geschickt, und w€nn sie das
gehörige Alter erreicht haben, bey einem
Professionisten in die Lehre gegeben wer-
den." Abgesehen von einer solchen auß€r-
ger.r öhn lichen E in richtung, d ie nur wenigen
zu gute kommen konnte, dürfte es jedoch
so etwas wie ein Findelhaus an der Kokel
nicht gegeben haben. Und dann hat Graf
Mihäly gar nicht die Absicht, den B€weis
seines Seitensprunges vom Hof zu schaf-
fen. Er verstößt seine Geliebte nicht, son-
dem gestattet ihrzumindest für den Anfang
den weiteren Aufenthalt auf seinem Gut
Kann man daraus schließen, dass es doc,h
eher romantisch zugegangen ist zwischen
den beiden? Wie mag sich die gule Gräfin
Borbäla gefühlt haben, die mit der c€liebten

\



30 Mediascher Infoblatt Mai  2005

ihres Mannes unter einem Dach wohnen
musste? Und Maria? Wie ist sie mit dem Ge-
tuschel in der Cesindestube umgegangen?
Das K ind  der  Mar ia  G lück  kommt  in
Almaschlen ,/ur welt. lsl es in der kleinen
reformierten Kirche des Ortes getauft wor-
den, weil sich GrafMihälyzum reformierten
Ritus bekannte? Oderging Maria GIück als
ka tho l i sche Wiener in  ins  benachbar te
Elisabethstadt? Sie lässt ihr Kind auf den
Vornamen taufen, den sie selbst vor 27 Jah-
ren in der heiligen Taufe erhalten hat: Ma-
ria. Mutter und Tochter leben nun weiter
aufdenr Rhddeyschen Gut. Neben dem Un-
terricht fürJuliana und Jänos hat Maria nun
auch das kleine Mädchen zu v€rsorgen.
Doch lange können die Dinge so nicht blei-
ben. Borbäla, der die,,Nebenfrau" von An-
fang an ein Dom im Auge gewesen ist, macht
ihrem Mann das Leben heiß. Immer wieder
drängt sie daraui dass Maria Glück Al-
maschken verlässt. Craf Mihäly vertraut sich
dem Pfarrer an. Auch dieser hat sich schon
Iängst insgeheim gewünscht, dass im gräf-
l ichen Haus zumindest nach außen hin wie-
der christl iche Tugend einzieht. Er ver-
spricht Abhilfe. Es triflt sich gut, dass Hoch-
würden regelmäßig ins naheMediasch ftihtt,
wo er den Goftesdienst der kleinen refor-
mierten Gemeinde hält. ln Mediasch leben
am Ende des 18. Jahrhunderts nur 82 Un-
gam, wie der Kalender aus dem Jahre 1803
vemreldet. lhr Seelsorger ist der rcformierte
Pfarrervon Szisz Almäs, von Almaschken.
Da liegl es wohl nahe. dass sich der Pfaner
bei seinen Besuchen in der Stadt diskret
nach einer Möglichkeit umtut, unter den
Sachsen eine Bleibe fir Maria Glück und
ihre Tochter zu suchen. Und so kommt €s,
dass  Hochuürden und der junge Schne i -
dermeister Johannes Stemer zusammentref-
fen.
Mitte des 18. Jahrhunderts lebtin Mediasch
der Schuster Georgius Sterner (der erste
seines Namens) nit seinen beiden Söhnen
Georgius ll. (Georg), von BerufFuhrmann'
seit 1743 mit Catharina Paulini verheiratet,
und Johann, seit 1745 mit Barbara Lienert
verheirut€t. Ceorg lll., der Sohn von Georg
und Catharina Stemet von BerufWollweber.
heiratet im Jahre 1777 Catharina Schwartz.
Ihr erstes Kind, die Tochter Catharina, wird
1778 geboren, stirbt aber schon im darauf
folgenden Jahr. 1780 folgt der Sohn Johan-
nes, der am I I - März in der evangelischen
Kirche getauft wird.
Endedes 18. Jahrhunderts istMediasch eine
Stadt mit 4235 Seelen, davon ,.2473 Sach-
s€n, l5l5 Walachen, 82 Ungem und 195
Ziegeuner." Eine Handwerkskundschaft r0

aus dies€r Zeit enthält eine Darstellung der
Stadt (Abb.4), wie sie derjunge Johannes
Stemer gekannt haben mag. Er ist 27 Jahre

altund hat den Schneideöeruferlemt. Wahr-
scheinlich ist er erst kürzlich Jungmeister
geworden und ist noch unverheiratel, als er
hört, dass der reformierte Pfarrer von
Almaschken einen Ehemann fürMaria Glück
und einen Vater für ihre einjährige uneheli-
che Töchter sucht. Der Schneider trift sich
mit dem Pfaner, man unterhält sich,trim sich
vermutlich mehrfach, bis sich derjunge Jo-
hannes schließlich nach Alnraschken auf
denWeg macht. Wares Liebe, war es christ-
liches Erbarmen oder hat GrafRiddey mit
ganz praktischen,*Argumenten" nachgehol-
fen, die Johannes bewogen, sich für Maria
zu enlscheiden? Wer wil l es heute noch wis-
sen? Jedenfalls heiratet Johannes Stemer
Maria Glück, die ehemalige Erzieherin aus
Almaschken und nimmt die Tochter Maria
an Kindes stan an. Das Kind behält seinen
Geburtsnamen .,Glück". Muner und Toch-
ter ziehen zu Stemer nach Mediasch. Das
Kind wird evangelisch aufgezogen. eine
neuerliche Täufe findet zumindest nicht in
Mediasch statt.
Maria Clück, die Jüngere, wächst nun im
Haus des Schneiders aui Sie hat eine behü-
tete, ja soglose Kindheit. Der Vater ist zun{l-
mäßig  organ is ie r t .  An  d ie  Med iascher
Schneiderzunfl erinnert ein wunderschön
verzierter Zinntellet der sich heute im Mu-
seum der Stadt befindetlr. Er legt Zeugnis
ab von einem alten Brauch. Die in einer Bru-
derschaft organisienen Schneidergesellen
haben diesen Teller im Jahre lTS4vermut-
l ich ihrem Cesellen Vater zum Neujahrsge-
schenk bestimmt. (Abb. 5).
Die Zunft war die eine tragende Säule d€s
gesellschafil ichen Lebens, die Nachbar-
schaft die andere. Man verkehrte bevorzugt
mit seinen Zunftkollegen, deren es in der
kleinen Stadt mehrere gab. Dass jeder von
ihnen ein angemessenes Auskommen hat-
te, dafür sorgte mit strengem Regiment der
ältere Zunftmeister, ihm stand der jüngere
Zunftmeister zur Seite. 1824 ist Johann
Schne ider  ä l te rer  Zunf lm€ is te r  der
Mediascher Schneiderzunft , Daniel Schuster
istjüngerer Zunftmeisterr2. Außer mit ihnen
sind Sterners mit anderen Schneiderfamilien
verbunden: jenervon Sebastian Krantzviel-
leicht und von Josephus Schwatzo und wie
sie alle geheißen haben mögen. Auch dem
jungen Johann Buresch, der seit September
1824 mil Josepha. der Tochter des Schnei-
ders K ranl z verheiratel war. begegnen sie in
den regelmäßigen Versarnmlungen der
Ztnft.
Im September 1825 sti.bt Josepha Buresch
nur wenige Monate nach der Geburt ihres
Kindes. MariaGlück ist gerade rnal 19 Jahre
alt, als man in der Mediascher Schneider-
annftnach einer l\,iöglichkeit sucht, dem füh
verwitweten Mann zu helfen. Sich so bald

als möglich wieder zu verheiraten ist die
natür l i chs te  Lösung.  Johann Buresch
spricht bei Stemer vor, man wird sich einig
und schon am l. Februar 1826 heiraten Jo-
hann und Maria. die --sittsame Ziehtochter
des hiesigen Schneidelmeisters Sterner"
Mada Glück die Jüngere ist endgültig in der
Mediascher Stadtgemeinschaft angekom-
men.

vt.

Dichtung oder Wahrheit?

Am Anfang dieser Erzählung hatte ich an-
gedeutet, dass die mündliche Fam ilienüber-
lieferung stets den Schleier des Geheirnnis-
vollen überdie Herkunft der Maria Buresch,
geborene Glück, gebreitet hat. Die uneheli-
che Abslammung möglicherweise von ei-
nem ungarischen Grafengeschlecht war of-
fenbar ein Thuna, das man lieber verdrängt,
wenn auch niaht wirklich totgeschwiegen
hat. lch habe die Geschichte erzählt, als habe
sie sich so und nicht anders zugetragen. Der
geneigte Leser wird sich mit Recht fragen,
aufwelchen Fakten meine Erdhlung beruht.
Nun, folgende personenbezogenen Informa-
tionen sind exakt recherchierte Fakten: Ma-
ria Clück und Johann Buresch haben laut
Kirchenmatrikel und Johanns eigenhändi-
gen Aufzeichnungen am l. Februar 1826
geheiratet. In diesen Aufzeichnungen kann
auch nachgelesen werden, dass Maria kein
leibliches Kind, sondem dieZiehtochter des
Schneiders Stemer war. Geburtsdatum und
-ort von Maria sind nicht bekannt: dass sie
1806 geboren wurde, ist aus der Altersan-
gabe in der Traumatrikel ( I 9 Jahr€) geschätz.
In den Täufmatrikeln ihrer Kinder wird der
Geburtsname der Maria mit Glück (manch-
mal auch Glick oder Klick) angegeben, nur
einmal gibt sieals Namen Maria Stemeran,
wodurch die Aufzeichnungen ihres Mannes
eine unabhängige Bestätigung erfahren. Für
Johannes Stemer finden sich die Taufe ( I l.
März 1780) und derli:d (5. Mai | 855) in den
Kirchenmatrikeln. Er starb laut Todesmatrikel
imAltervon 75 l/ l2 Jahren. Aus dieser sehr
genauen Altersangabe lässt sich das Täuf-
datum bestätigen. DieAltersangabe ist dem-
nach als sehr exakt zu anzusehen, Die Ehe-
schließung vonMaria und Johannes Stemer
ist in Mediasch nicht registriert. Es sind auch
keine leiblichen Kinder des Ehepaares in den
Matrikeln zu finden. Die einzige,,amtliche"
Erwähnung findet Maria, die Eheliau des
Schneiders Stemer, in derTirdesmatrikel. Sie
sta$ am 22. Oktober 1852 imAltervon 73 5/
l2 Jafu€n. Nimmt man dieser genauen Alters-
angabe als ebenso zuverlässig an. r.rie jene
in derlMesmatrikel ihres Manncs, so lässt
sich die Geburt der Maria Stemer aufetwa
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Mai 1779 zurückrechnen. Dass es sich da-
bei um jene Maria Glück aus Wien handelt,
die einst nach Almaschken gezogen uar. ist
nicht zu beweisen. Zu zahlreich istderName
Glück im Wien des ausgehenden 18. Jahr-
hunderls. Bekannt und über das Intemet
leicht recherchierbar sind die Lebensdaten
der Mitglieder der Familie von Mihäly Graf
Rhödey.
Es stellt sich also zu recht die Frage, ob die-
sespärlichen Daten ausreichen, die Behaup-
tungen zu beweisen, dass Maria Buresch,
geborene Glück, die uneheliche Tochter von
Mihäly GnfRhddeywarund dass ihrc Mut-
te r .  d ie  junge Erz ieher in  aus  Wien.  in
Mediasch den Schneidermeister Sterner
geheirat€t hat. Nun, dieseFolgerungen sind
gewiss nicht zwangsläufig. Es kann auch
ganz anders gewesen sein. Und doch spricht
vieles daftit das alles so oder doch so ähn-
lich abliel Ich versuche, mich in die Lage
meiner Vorfahren zu veßetzen. Je mehr ich
über sie nachdenke, sie auf ihrem Lebens-
weg begleite, desto mehr werde ich in der
Überzeugung bestärkt, dass siedie Überlie-
ferung von der adelig unehelichen
Abstammung ihrer Ahnfrau nicht
ohne gute Gründe seit Beginn des
19. Jahftundefis über mehrere Ge-
nerationen weiter gegeben hätten.
Die Nachrichten über meine älte-
sten Vorfahren sind sp?irlich. Die er-
sten Familienmitglieder, von denen
es Fotos gibt, zeigen Johann
Burcsch lll. undseine Geschwister,
die Enkel der Maria. Abb. 6 z€igt
Johann I I l .  a ls  Obmann der
Mediascher Freiwilligen Feuerwehr
Er wird als emster, wortkarger
Mensch geschildert, der streng und
gerecht mit sich und den anderen
umging. Wie er, werden auch seine
Vorfahren eher zu wenig als zu viel

erzählt haben. Warum sollten sieeine wenig
glaubwürdige Geschichte aufbewahrt und
sie - wenn auch zögemd so doch über
fü nf Generationen hinweg weitergegeben
haben, ohne daran zu glauben? Und dann
ist da noch ein l€tztes handfestes lndiz:
Ende der dreißiger Jahre des 20. Jahrhun-
derts wurde es modern oder opportun,
Ahnenpässe anzulegen. Man besann sich
seiner Ahnen und erforschte deren Lebens-
daten. Wohl im Zuge dieser Suchenach ser-
nen Wurzeln besorgte sich mein Großvater
Johann Buresch lV. im Jahre [942 aufrer-
schlungenen Wegen'3 eine Abschrift erner
Taufbescheinigung für Juliana Ludovika
Rozälia, die Enkelin des Grafen Mihäly
Rhödey.Ich kann nichtglauben, dass er dies
getan hätte ohne von der Abstammung der
Maria Buresch von den Rhddeys überzeugt
gewesen zu sein. Aufklärung könnten nur
Zeugnisse über Geburt und Taufe der Ma-
ria Glück bringen- Sie wurden vermutlich
schon 1942 gesucht und wahrscheinlich
nicht gefunden. Wer weiß, ob dies, bald
zweihunded Jahre nach ihrer Geburt, noch

Abb. 5: ZinntellerderMediascherSchneiderzunft 1784,
Mediasch, Stadtmuseum (mit freundlicher Genehmigung von

Dr. Peter Weber)

möglich sein wird? Es bleibt also dem ge-
neigten Leser überlassen, die Frage nach
,,Dichtung oder Wahrheit" für sich zu be-
antworten!

\'II.

Wie es weiter ging

Maria und Johann Buresch I- hatten 5 Kin-
der (Cäcilie' Johann, Nikolaus Friedrich, Karl
und Heinrich), dazu kam Josef, der Sohn
Johanns aus erster Ehe. Nach den spärli-
chen Angaben in den Kirchenmatrikeln zu
schließen, wohnten sie rnit den Schwieger-
€lt€m Stemer unter einem Dach, in einem
Haus, dessen Anschrift mit ,,St[adt] H[aus]
108" angegeben wird. Josefwurde Diplo-
mat in k. und k. Österreichischen Diensten
und war Mitte des 19. Jahrhunderts vermut-
lich über 2 Jahrzehnte als Vize-Konsul in Bu-
karest tätig. Er starb 1884 und ist in
Marienburg bei Kronstadt begraben. Cäci-
lie (1827 1869) heiratete den Mediascher
Fleischhauer Johann Friedrich Schuster und
hatte mit ihm sieben Kinder. Zumindest am

Anfang ihrer Ehe wohnten die
Schust€rs auch in dem oben er-
wähnten Haus Nr. 108. Johann
(1829 I 893 ), der zweite dies€s Na-
mens, wird Kaufmann. Auch er hei-
ratet,wie sein Vater, zwei Mal. Aus
der  e rs ten  Ehe mi t  Joseph ine
Czintz, einer Pfarrerstochter aus
Scha l ,  s tammt  d ie  Tochter
Josephine (1854 1930), später
verheiratet mit Fritz Schuller. Jo-
hanns erute Ehe wird geschieden.
Er  he i ra te t  1858 erneut .  M i t
Susanna Wagner hat er drei Kin-
der: Johann, den dritten seines Na-
mens(1861 1930),Analie( 1863 -

1955) und Maria Johanna (1865 -

1956). Nikolaus Friedrich (1831

i
&

1{

Abb. 4: Mediasch arl Anfang des 19. Jahrhunderts, aus einer Handwerkskuldschaft
des chirurgischen Miftels (Franz Neuhauser zugeschrieben)

aus Klaus Stopp, Die Handwerkskundschatlen nrit Ortsansichten, Hiersemam Verl. Stuttgart 1988, Bd.l3, S. 65
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( *  1830) ,  deren  Tauf -
besche in igung e inen
wichtigen Platz in mei-
ner  Recherche e in -
n immt .  Ju l ia  b le ib t  in
A lmaschken,  wo s ie
1875 hoch betagt stirbt.
Auch Jänos, verheiratet
mit Baroness Katalin
Wessel€nyi de Hadäd,
hat zwei Titchter. Gegen
Ende des 19. Jahrhun-

derts ist den Name Rh€dey verschwunden,
denn auch Mihälys Bruder, Grafl-äszlö, ver-
heiratet mit Baroness Ägnes Inczddy de
Nag,rrärad, hat keine männlichen Nachkom-
men. Dennoch hat Läszlö GrafRhddey für
prominente Nachkommen gesorgt. Seine
Tochter Klaudina heiratet Prinz Alexander
von Württemberg und erhält den Titel Grä-
fin Hohenstein. Sie ist die Großmutter der
Mary von Teck, besser bekannt als Queen
Mary Gemahlin von König Ceorg V von
Großbritanien.

1895) heiratet Rosa von Nimsgren und lässt
sich inr Banatnieder, Karl(1833 - ?) heiratet
Vitalis Carolina aus Gyergydszentmiklos
(heute Cheorgheni) in der Cszik und zieht
\emru t l i ch  mi t  ih r  ueg.  D ie  Spuren d ieser
Fanrilien verlieren sich allmählich. Das letz-
te Kind, Heinrich, stirbt kurz nach der Ge-
burt(1838).
Johann Buresch l. ist nur 48 Jahre alt ge-
worden, er stirbt 1847 an.,hectica", wie die
Kirchenmatrikel verzeichnen. Maria überlebt
ihn um l3 Jahre. Sicherlich hat sie sich red-
lich rnühen müssen, ihre Kinder anständig
durchzubringen. Als sie 1860, nur lünfJah-
re nach ihrer Mutter, im Alter von 54 Jahren
stirbt, verzeichnen die Kirchenmatrikel als
Todesursache, .Erschöpfung" . . .  Ih re
Lebensreise. die vielleicht mit einem Schä-
ferstündchen in Almaschken begann, ist
nun zu Ende. Nach lhrem Tod ist das Haus
Nr 108, das die große Familie über langeJah-
re beherbergt hat, wahrscheinlich verkauft
worden. Johann zieht mit seiner Familie in
das Haus Nr. 89 und auch Familie Schuster
wohnt laut Kirchenmatrikel in anderen Häu-
sern. Und die Rhddeys? Julia, Mihälys Toch-
ter, heiratet 1824 den Grafen Johann Nepo-
muk Crundemann von Falkenstein ( 1780
1843) und hat mit ihm zwei Töchter, Emma
(*1827)  und Ju l iana Ludov ika  Rosa l ia ,

Fu ßnoten
r D i e s  i s t  e i n e  ü b e r -
arbeitete liassung des 2.
Kap i le ls  der  Arbe i t
. .Gesch ich te  der  Me-
d iascher  Fami l ie  Bu-
resch im 19.  Jahr -
hundert". Privaldruck
2004 (einzusehen in der
S ieben bürg ischen B i -
b l io thek  in  Gunde ls -
heim), im fblgenden als
,"Geschichte" zitieI1.

2 Lebensb€richt des Jo-
hann Iluresch I am An-
läng seines etwa 1832
angelegten Geschäfts-
buches. Der vollstän-
dige Text in ..Geschich-
te_.

' Auf diesem Weg war 1792 der junge
Mediascher  Michae l  Conrad von
l leydendorll in Wien angekommen (M. C.
r. He5dendorlL l lnter lünt'Kaisern. fage-
buch von 1786 - 1856 zur Siebenbürgisch
österreichischen Geschichte, Hrsg. von
Otlo Folberth u. Udo Wolfgang Acker. Verl.
d. Südostdt. Kulturwerks. München 1978.
s.38).
t. lber das Stubentor. die Landstraßer
I {aupts t raße und d ie  S immer inger
Hauptstraße tührte zu jener Zeit die einzige
St raßenverb indung nach IJngarn  und
Siebenbürgen (private Mitteilung von Karl
Hauer, Leiter des Museums des 3. Wiener
Stadtbezirks)

' 1836 wurde das ..alte". im Jahre 1600
er r ich l  e le  S luben lor  durch  e inen
klassizistischen lJau ersetzt. den elne
historische Foüografie zeigl. die mitHerr Karl
Hauer freundlicherwe ise zur Verfügung
stellte.

: freundlicherweise stellte mir Prof. mag. A.
R. Mucnjak, L€it€r des Bezirksmuseums
.,lnnere Stadt" die Kopien aus diesem Buch
zur Verfügung.

6 .,Kurzgefaßte Beschreibung der
merkwürdigsten Städte Siebenbürgens" . rr
- .S iebenbürg ischer  Neuer  und A l te r
Volkskalender aufdas Gcmeine Jahr von 365

Tagen 1803. Ilermannstadt und Klausen-
burg. llei Martin Hochmeister, k. k. privlat]
Dik[asterial] Buchdr[ücker]", zit iert aus
..lmagini din istoria orasului Medias / Bilder
aus der Cc\chichte der Stadt Mediasch'',
Hrsg. von llelmuth Julius Knall, Mediasch
2004. s. r43

? Eine österreichische Postmeile ist 4000
Wiener  K la f te r  g le ich  7585,94  Meter
(Meyers Konversationslexikon, 12. Band,
Leipzig und Men 1896)

N Auf Grund sti l istischer Überlegungen
könnte das Bild, vermutlich ein Ölgemalde,
v ie l le ich t ' fheodor  G la tz  oder  Ludwig
Schuller zugeschrieb€n werden (private
Mitteilung von Konrad Klein, Gauting)

'  l l .  Fab in i :  Ä t las  der  s iebenbürg isch
sächs ischen K i rchenburgen und
Dorlkirchen, Monumenta verlag und AKSL,
Hermannstadt, 1998, S. 7f

r0 In der Traumatrikel wird der Beruf mit
..carcar" angegeben, welches vermutlich die
Abkürzung für lateinisch,,carrucarius",
Fuhrmann, (also Karrenzieher) ist (Wern€r
Klemm. private Mitteilung)

"  E ine  Handwerkskundschaf t  i s t  e lne
Bestätigung der Lehre für einen wandemden
Gesell durch den Lehrmeister, ein Vorläufer
der später eingefühten Wanderbüchet

D Den'leller hat tlen Peter Weber, Direktor
des  Med iasche r Museums,
freund I icherweise heraussuchen und
fotografieren lassen.

rr Aus dem ,.Wanderbuch für Johann
Poresch. einem Schneidergesellen", siehe
,,Ceschichte", Anm. I

ra  Versch lungen deswegen,  we i l  d ie
Abschrift der Taulbescheinigung nicht 1ür
Johann Buresch ausgestellt wurde, sondern
fi.ir eine Frau Lriszld Mririässy aus Bodrog-
keresztur im Komitat Zemplin in Ungarn.
Beziehungen der Familien Buresch und
Märiässy konnten nicht nachgewiesen
werden.

Abb. 6: JohamrBuresch III. als Obmann der Freirvillisen
Feuerwehr Mediasch,

Fotoqafi e. Privatbesitz der Falnilie
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Alp ingruppe Adonis

Aconcagua 6962 m bestiegen

Nach erfolgreichen Besteigungen in den
Alpen, im Kaukasus und in Aliika hat ein
Team der Alpingruppe Adonis der Sektion
Karpaten des DAV den höchsten Berg Süd
,Amerikas den Aconcagua bestiegen. Die
Gipfelstürmer, alle Siebenbürger, sind: Ka-
rin (51)und Egin (65) Scheiner, Carmen Hei-
ser (36) Thomas Heiser (Puma, 29) und Rein-
hold Kraus (48).
Das unserem Team drei Mediascher ange-
hörten €rfüllt uns natürlich mit Stolzund die
Gründe da{iir liegen viele Jahre zurück 1985-
1988, als Carmen, Puma und ich durch die
Karpaten  und d ie  Wälder  r ings  um
Mediasch streiften, allesamt auch damals
schon Mitglieder der Wandergruppe Ado-
nis. Puma hat vor dieser Reise viel andere
Sehenswürdigkeiten dieser Welt erkundet,
die er in eindrucksvoller Weise auf seiner
Homepage fotografi sah dokumentiert hat.
Es lohnt sich da mal rein zu schaucn.
www.Tiekking4fun.de
Egin und Karin, kommen aus Hermanstadt,
wo Egin auchjahrelang in der Bergrettung
(Salvamont) tätig war.

Die Expedition wurde mit Beteil igung al-
ler Teilnehmer in eigener Regie organisiert,
und ohne Tdger durchgeführt. Vorbereitet
haben wir uns mit einer Tour aufdie Zug-
spitze und eine Hochtour in die Lechtaler
Alpen bei-15'C im knietiefem Schnee, mit
Joggen, Fahrndfahren und Schwimmen. Die
gesamt€ Reise dauerte 21 Tage vom 20.12.04.

15.01.05, davon wurden 12 Täge für die
Besteigung benötigt. Die restlichen Täge
haben wir für die Anreise, die über Atlanta
verlief, in Santiago de Chile und an der chi-
lenischen Pazifi kküste verbracht.

Santiago de Chile

Chile ist zwei malso groß wie Deutschland,
und zieht sich 4300 km inNord- Süd Rich-
tung an der Küste des Pazifik entlang, mit
einer Breite von bis zu 300 km. Santiago, die
Hauptstadt liegt in einem Bergkessel der
Anden, der sich zur Küste hin öffiret. Sechs
Millionen Menschen, also fast die Hälfte der
l4 M il l ionen Einwohner Ch iles, leben hier .
Obwohl diese Stadt keine außergewöhnli-
chen Sehnwürdigkeiten besitzt, begeistert
sie mit ihren in buntes Glas verkleideten mo-
demen Hochhäusern, den überftillten Fuß-

gängezonen, aber insbesondere mit den
vielen Parks und Aussichtspunkten. Mltten
in der Stadt befindet sich ein 880 m hoher
Berg, 323 von der Stadthöhe, genannt San
Cristobal, auf dessen Anhöhe eine Statue
der Jungliau Maria aufgestellt ist. Die weF
ße Statue aus Stein kann man mit ihren l4 m
Höhe von überall her aus der Stadt sehen
und von hier natürlich auch die gesamte
Stadt soweit das Auge reicht, übefulick€n.
Irn Park Municipal sind Säulenkollonaden,
Springbrunnen und Blumen zu bewundem
und im Forest Park steht eine der schönsten
Skulpturen ,, Der deutsche Brunnen". Die-

Zappalar, dre mit Hotelanlagen ausgebaut
ist und zur Sommerzeit viele Urlauber an-
zieht.
Das Wasser des Pazifiks ist hier allerdings
immer kalt, da derHumboldt Strom hier vor-
beifließt. Wir holten uns einen Ganzkörpef-
sonnenbrand und sahen wie gebratene
Krebse aus.
Beeindruckt hat uns auch die Blumenpracht,
die an den steilen Hängen der Küste mit kräf-

Aconcagua Südwand

ser wurde von einer deutschen Kolonie aus
Chile dem Land zur 100-jährigen Unabhän-
gigkeit geschenkt, diedas l-and im Jahr 1810
enang. durch die Belieiung von der spani-
schen Kolonialhenschaft. Heute ist Chile ein
Präsidentialrepublik mit einer demokrali-
schen Regierung und Marktwirtschaft und
kann die stabilste Wirtschaft in Süd Amen-
ka vorweisen. $ 400 ist das Durchschnitts-
einkommen der spanisch sprechenden Be-
völkerung, die wir als sehr höfflich und ent-
gegenkommend empfunden haben. Die gu-
len Spanischkenntnisse von Egin Scheiner
$aren uns eine große Hilfe. da hier wenig
englisch, geschweige den deutsch gespro-
chen wird. Die Urbevölkerung die Araukanier
und die Aynaras haben einedunklere Haut-
farbe. Mit einem geliehenen Auto besuch-
ten wir die Pazifikküste von Val Paraiso nach

Foto: Reinhold lftaus

tigen Farben strahlte. die Palmen. Möwen
und Pelikane.

Besteigung des Aconcagua

Der Aconcagua ist die höchste Erhebung
derAnden, diemit ihren 7500 km Nord Süd
Richtung, die längste Gebirgskette der Welt
ist. Der 200 - 800 km breile Gebirgszug ist
reich an Bodenschätzen: Gold, Silber, Kup-
fer und Zinn. Der Riese, einst ein Meeres-
boden, liegt in Argentinien, nichl weit weg
von der chilenischen Grenze. Der Deutsche
Paul Gustasfeldt ereichte im Jahr 1883,
6560m. Die erste Besteigung gelang dem
Schweizer Mathias Zurbriggen im Jahr 1897
und der erste Argentinier bestieg den Gipfel
im Jahr 1934. Heute sind es viele Expeditio
nen aus der ganzen Welt, die ihr Glück hier

ISTR EIEIB&II fREJ
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versuchen. In Mendoza, der d ttgrößten
Stadt Argentiniens, trafen Carm€n, Puma
und ich, Karin und Egin Scheiner, die sich
auf einer Weltreise befanden. Die Freude
des Wiedersehens feierten wir um zwei Uhr
naahts, da hier viele Restaurants zur dieser
späten Stunde geöffnet haben und die Stra-
ßen noah belebt sind.
In Mendoza holten wir uns das Permit für
den Nationalpark, $ 300, ab und fuhren nach
Penitent€s, Camping Los Puquios, das nahe
beim Ausgangspunkt unseres TreLks lag.
Hier wurde unse Expeditionsausüstung,
fast 200 kg, von der Reisegesellschaft Rudy
Pana aufV ulis geladen- die diese ins Basis-
lager transpofierten. In der Cruz de Canra
Hütte feiedenwirmit derFamilie des Wirten
Weihnachten- Mit ca. l5 kg aufd€m Rücken
machten wir uns durch das Horconestal auf
den I I km langen Weg zu dem ,,Corflu-
entia" Lager 3300 m, wo wir unsere Zelte
aufschlugen. Am kommenden Täg erfolgte
die erste Akklimatisationstour zur imposan-
ten  Süd Wand des  Aconcagua.  d ie  e ine
Senkrechte von 3000m aufi{eißt und mrt
Hängegletschem und gefrorenen Wasser-
liillen beeindruckte. Dienächste Etappe führ-
te ins Basislager ,,Plaza de Mulas" 4300m.
Die 20 Km und die I J00 Hm haben wir ge-
gen den Wind in 9 Stunden bewältigt und
das ging uns schon mal in die Knochen.
Das war einer der Täge, wo man sich über
das ausgewählte Hobby Gedanken nrachte.
Hier stellten wir drei Zelte aul, dar on eines
für das Expeditionsm aterial. Nach einem Ru-
hetag folgte eine weitere Akklimatisations-
touraufden Bonete Gipfel 5004 m.
Karin, Egin, Carmen und Puma, brachten am
nächsten Täg zwei Z€lte, Kocher, Essen und
Ausrüstung ins Lager l, auf5500 m Adler-
nestgenannt, und stiegen wieder ab. Es folg-
re ein weiterer Ruhetag. der mir die Mög-
lichkeit geben sollte mich von meiner Grip-
pe zu erholen, die ich von zuhause mitge-
bracht hatte und die mir hier oben nun gro-

nug am nächsten Täg zum Lager 2, Berlin
genannt, aufzusteigen, um den Tag darauf
den Gipfelgang anzutreten. Wir begleiteten
sieauf5900 m dern Ausgangspunkt zum Gip-
fel und stiegen wieder ab. Kadn hatte hier
ihr vorgegebenes Ziel 6000 m eneicht und
war damit glücklich. In diesem Lager steht
eine Biwakhütte, die sechs Personen Schlaf-
möglichkeit bi€tet und von der Sektion Ber-
lin enichtet wurde. Der Wind riss dieganze
Nacht an dem Hochlagerzelt in dern Carmen
und Puma übernachteten. Um vier Uhr
schmolzen sie Schnee um Tee zu kochen und
begannen den Aufstieg um flinf Uhr. Doch
die Kälte der Nacht ca.-16" und der starke
Wind stoppteCarmen bei6300 m. Sie sagte
danach: ,, DerAconcagua ist das großatig-
ste, gewaltigste Naturphänomen gewesen,
welches ich bishersehen durffe. Gigantisch.
Die Tour und die Täge am Berg habe ich
persönlich sehr genossen- Die körperliche
Anstrengung, die vielen zurückgelegten
Höhenmeter, das Aufund Abbauen der La-
ger wurden durch das traumhalie Panora-
ma, das gute Wetter, die unbeschreiblichen,
wechselnden Kulissen bei Täg- oderNacht-
zeit und den tiefblauen Himmel belohnt".
Puma setze seinen Weg fort, doch bei erner

Querung am ,,Gran Acarreo" auf6500 Hm
blies der Wind noch stärker (ca. 80 km/h).
Puma entschied sich, den Aufstieg abzubre-
chen und äußerte sich danach wie folgt:
,,Dass mir persönlich wegen des Höhen-
sturms 460 Höhenmeter gelehlt haben är-
gert mich natürlich, aber ich betrachte es
auch als eine Motivation für eine zukünfti-
ge Besteigung, die ich wahrscheinlich 2006/
07 zum Aconcagua organisieren werde, auf
einer neuen, erst 1997 erschlossenen Rou-
te. Es freut mich, dass ich fürjeden aus un-
serer Gruppe da sein konnte, wie auch sie
fürmich da waren".
Am Täg darauf begann Egin und ich den
Außtieg aus Berlin5900m am Gipfel, nach
einer Nacht in der wir nicht besonders gut

schliefen. Auch wir blieben von dem Wind
nicht verschont, insbesondere vor dem
Außtieg in die,,Canelata", die bei 6500 m
beginnt und m it ein er N eigung von 3 57o zum
Gipfel ft ihn. In diesem Abschnin gingen wir
mit Steigeisen aufden gefiorenen Schnee-
resten und Geröll. Hier mussten wir öfters
Pausen machen- um die Lungen nrit genü-
gend Sauerstoff zu versorgen und den Ge-
danken, nicht weiterzugehen, der durch die
große Anstrengung aufkommt, zu verdrän-
gen. Bei den letzten Höhenmetem folgte
nachjedem zehnten Schritt eine Venchnauf-
pause. Nach 9 Stunden standen wiraufdem
Gipfel desAconcagua 6962 m, ein Moment
der eine Freudenexplosion (Belieiungs-
schreie, dass das Gipfelkreuz ezitterte) und
ein Dankbarkeitsgefühl auslöst.
Mit der Adonisfahene, die auch die sächsi-
schen Farben blau und rct enthält und mit
dem Wimpel derSektion Karpaten l ießen wir
uns fotografieren, stolz dieser Gruppe an-
zugehören. Weitere 8 Bergsteiger standen
mit uns aufdem Gipfel bei fieier Sicht, er-
tmgbaren Temperaturcn von -14o und ge-
mäßigem Wind.
Dieser Gipfelsieg warnur möglich, weil das
ganze Team sich bedingungslos einsetzte,
sich gegenseitig geholfen hat, als es dem
einen oder andem nicht gut ging, um unser
Zielzu eneichen. Insgesamt bewältigten wir
8000 Hm, manchmal m it erheblicher Alstren-
gung. Zur Ausrüstung gehörten unter an-
derem sechs lelLe, rier Gas- und Benzin-
kocher, Sprechgedte, GPS, penönlicheAus-
rüstung, Hochlageressen und eine umfang-
reiche Apotheke.
NichtderGipfel alleinemachtden Reizdie-
ser Reise aus, sondem die Begegnungen
mit den Menschen, das Kennenlemen ihrer
Lebensgewohnheiten und Geschichte, ih-
rer Städte und Dörfer, die Landschallsbil-
der der Anden, die Sonnen aufund Unter-
gänge- Wir schlossen Freundschaft mit den
Arzten und der Bergwacht im Basislager
,,Plaza de Mulas", mit Hotelbediensteten
u.vm. Obwohl dieAnden hier keine Wälder
haben, faszinieren sie durch ihrfarbiges Ge-
stein, durch ihre Ausdehnung und durch
angenehme Temperaturen trotz der großen
Höhe.
Auf der Heimfahrt besuchten wir noch
Atlanta und sein Coca Cola Museurn. Das
weltberühmte ErAischungsgetränk wurde
hier zum ersten mal in einer Apotheke her-
gestellt.
Mit Dias und Fotos werden wir versuchen
die erlebte Freude mit ihnen zu teilen.

tines möchte ich noch hinzufi igen. Dieses
war nicht unsere letzte Expedition ! Wer Nä-
heres erfahren möchte, findet weitere lnfor-
mationen auf der Homepage;
$.*lv.sektion-karpatende.

Foto: Archiv Adonis

ßeProbleme berei-
tete. Deshalb gab
es Momente, wo
i c h  d a c h t e , , n i e
wieder Expediti-
on", die aber jetzt
schon wiederver-
flogen sind. Ohne
dieHilfe derTeam-
mi tg l ieder  hä t te
ich diesen Gipfel
nicht erreicht.
Den Tag darauf
stieg die gesamte
Mannschaft zum
Adlernest 5500 m
hoch und über -
nachtete dort in
zwei Zelten. Puma
und Carmen fühl-
ten sich stark ge-

t
Reinhold Kraus
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Vor sechzig Jahren:
Deportation zur Zwangs-
arbeit in der Sowjetunion

Im Januar 1945 hat auch für meineFrau und
mich wie für unählige andere ein Leidens-
weg begonnen. Wenn wir heute über unser
individuelles Schicksal berichten, so möch-
te es dazu beitragen, dass bei dem Nach-
denken über die große Zahl der Leidenden
der einzelne leidende Mensch nicht ver"".-
sen wird.
Heute wissen wir Betroffenen, wie diese
Katastrophe begann. Laut Waffensti l l-
standsvertrag vom 12. September 1944 mit
der  rumän ischen Reg ierung un ter  Kön ig
Michael sollten Frauen im Alter von l8 bis
35 und Männer von l7 bis 45 Jahren deut-
scher Herkunff zurArbeit in der Sowjetuni-
on ausgehoben werden. In einer Note vom
6. Januar 1945 forderte aber der General V P
Vinogradov, stellvertret€nder sowjetischer
Vorsitzender der Alliierten Kontrollkomrnrs-
sion fürRumänien, Ungarn und Jugoslawr-
en, die Mobil isierung von Deutschstämmr-
gen in allen diesen Ländem, gleichgültig
welcher Staatsangehörigkeit.
Der Sowjetunion ging €s eindeutig darum,
durch den Einsatz €iner möglichst hohen
lahl von Arbeitskräffen die von den lrup-
pen Deutschlands, Ungams und Rumäni-
ens angerichteten Zerstörungen zu beseiti
gen. D9r Einsatz von Angehörigen der deut-
schen Minderheit aus diesen nun besieg-
ten Länd€m sollte auch eine Strafe darstel-
len  da f t i r ,  dass  s ie  gervagt  ha t ten ,  f t i f
DeLrtschland zLr känrptbn. Die r)reisten holte
nrrn zrrhrrrse ab, br'achte sie zLrrrächst i l
Massenquarliere t|nd verfiachtete sie dann
in Viehwaggons.
lch war damals neunzehn Jahfe alt urd Schü-
lel der LelrlelLri ldungsanstalt in Henrann-
s tad t  (S iebenb i l rgeD,  Rür )äDien) .  Anr  13 .
Januar 1945 - es waren noch Felien - hol-
ten nlich fri ihnorgens sowjetische Solda-
ten ohne Vorankündigung aus der elterl i-
chen Wohnung inr 50 km entfelnten Ort
Blasenclorl Es lrieß >schnell, schnell< we-
nige Sachen zu packen, und ab ging es rn
ein Schulgebäude in der Nähe des Bahn-
hofs.
Den ganzen Tag kanren ununtefbrochen
Lastw i rgen nu)  r l len  R ich tu lgen.  vo l l3e-
s top [ t  r r i t  Lar rds leu ter r .  Mr i r r r re l r r  u r rc l  F r lu -
en. Ausgenommen von der Aktion waren
nur Frauen nrit Babys inr S äug lingsalter'.
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Wenn die Sollzahl nicht eneicht waE wur-
den auch Jüngere und Altere festgenom-
men. Die zurückbleibenden Kinder mussten
bei Nachbam und Freund€n unt€rkommen.
Grol3 wal1ür mich der Schreck, als die Rus-
sen auch meinen 46 Jahre alten Vater ab-
holten und mit mirzusammen in einen Vieh-
waggon steckten. Meine arme Mutter war
außer sich vor Sorge und Leid. Mit einem
Bündel Lebensmittel €rschien siebeim Ver-
Iaden und gab uns den Segen: Dcott behü-
te und beschütze Euchk<. Sie blieb nun al-
lein inr HaLrs, ohne Einkonrmen deur unbann-
helzigen Schicksal überlassen.
Danals geschah das Cleiche auch in Jugo-
slawien.Anl 17. Januar kanren Russen und
Prn is r r re r r  r r r rd  ho l le r r  rne i le  zuk i i rR ige
Frau Katharina Cmssl in ihrenr HeinraLorr
Modosch im Banat ab. ZLrsarnnren nrit FmLr-
en aus Ungam wurden sie in Viehlvaggons
verlaclerr. De| Zug fi.rhr i ibef Rumänien bis
z r r r  russ ischen Crenze.  H ie r  wurde der
Transport nrit derrr unsrigert zllsanrren-
getässt. lch wil l nicht verschweigen, class
nriI be|eits bei cliesen ersten Zusanlnrc|l-
treffen ein flottes Mäclel auflel und nicht
ntelt l arrs derrr Sirrrt kanr: abel zurriclrst girrg
es nun weiter durclr den russischen Win-
ter.
An14. Februaf 1945 kauren wirin Corlowka
(Dor rezbecLer r .  Uk l r i r re l  an .  uo  w i r  in  e i -
nerr Barackenlagel hintef Stacheldmht un-
tergebmcht w(rfden. Wir schliefen aufHolz-

Zeichmmg: Wilhelm-Martin Crail

pritschen, ohne Strohsack, nur in unsere mit-
gebrachten Decken eingewickelt. Am näch-
sten Tag musslen wir draußen bei eisiger
Kälte antreten, ungeführ 1600 Männer und
Frauen. Olfiziere teilten uns zur Arbeit ein, in
die Kohlengrube oder aufverschiedene Bau-
stellen. Ich tauschte meine trühere Tätigkeit
(Feder und Kreide) zum Bergmann mitPress-
lufthammer und Beil in einer Kohlengrube;
meine spätere Frau Käthe wurde - wie auch
mein Vater - zur Arbeit in einem Steinbruch
befohlen.
Be i  sc l rwere l  A lbe i t  u r rd  l rn le r  l ra l r f igs len
Bedingungen haberl wif tausend l(i lo eter
ro r r  de l  He i r r r l t  f i i r r f  h r rge  Jnhre  re rb l i r rge l
nri issen eine Zeit, die eigentlich die schön-
ste eirresjungen Lebens sein sollte. Von den
I600 Menschen ist etwa ein V;er1el gestor-
ben, clie nreisten an Untercrnähnng und Ty-
phus; ein großer Teil der Heinkehler hat bis
aufclen lreutigen Tag gesundheitl iche Schä-
tlen. Mein Vateq auf47 kg abgenragert und
völl ig albeitsunli ihig. gehöne zu derr weni-
gen. die r olzeitig {er inr Arrgrrst I04 7) nrit ei-
nenr l(rankentlanspoft entlassen wurden.
Nach fast fün$ähr iger Zwangsarbeit, Anfang
Oktober I949, mussteu wiIzu einenrAppell
im BarackenhoI  an t re ten .  Der  Lager -
konrmandant, Majol des Ceheinrdienstes
NKWD, verlas eirren Er' lass des Innennrini-
steriurrrs der Sowjeturriorr. dass alle lurrrärri-
schen,  rngar ischen und jugos lawisc l ren

Staatsangehörigen in ihreHeinlat zuliickkeh-

Ankunft im Kohlerevier ,.Horlowka" und Abmarsch unter strenger Bewachung in das Arbeitslager
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ren dürften. Dass Gott uns dies erleben ließ,
wollte anfangs niemand glauben!
Da meine nun fbste Freundin Käthe von ih-
ren Eltenr in Jugoslawien keinerlei Nachrich-
ten hatte (als die Rote Armee und Partisa-
nen das Banat €roberten, waren alle Deut-
schen in Vernichtungslager eingespert
worden), entschlossen wir uns, gemeinsam
nach S iebenbürgen zu  meinen f l lem in
Blasendorf zu fahren. Wir verlobten uls
amt l i ch  vor  dem russ ischen Lager -
kommandanten, so dass meine Braut die
Papiere für die Einreise nach Rumänien €r-
hielt.
Am 17. Oktober 19,19 war es dann soweit.
Wir wurden mit Lashvagen zum Bahnhof
Gorowka gebracht, und aufging es in Rich-
tung l-leimat. Auf dem Rücktransport hat-
ten wir glücklicherweise keine Ausflille mehr
durch Krankheit oder 1od zu beklagen.
Meine Eltern erwarteten uns mit einer Kut-
sche; wir umannten uns und weinten bitter-
lich. ohne ein Wort hervorzobdngen. Da-
heim wurden wirvon Nachbam und Bekann-
ten herzlich begrüßt. Wenige Tage später
konnten dann meine Verlobte und ich vor
dem Standesamt heiraterl. Dass ich ars
Siebenbürger Sachse und meine Frau als
Banater Schwäbin unseren Lebensweg ge-
meinsarn gehen konnten. verdanken r.r ir
wenn es auch paradox klingt - der Ver-
sclrleppung zurZwangsarbeit in der Sowja-
unton.
Käthes Eltem erging es übrigens damals
mindestens genau so schlimm wie uns Jun-
gen. Sie kamen in Zwangsarbeitslager, wo
die Mutter Ende 19.17 den haften Bedingun-
gen erlag. Der Vater konnte mit anderen
Ü berlebenden Anfang der I 95Oer Jahre nach
Östeneich flüchten.
Käthe und ich durien 1972 mit unseren bei-
den Kindem Wilhelm und Lieselotte nach
Deutschland aussiedeln, nachdem sich die
diplomatischen Beziehungen zwischen Ru-
nlän;en und der Bundesrepublik verbessert
hatten. Wir haben fünfEnkelkinder, die uns
in Trab halten und viel Freude machen. Ab-
gesehen von einigen gesundheitl ichen Stö-
rungen, Folgen der Leiden in der Depofiati-
on, fühlen wir uns wohl und glücklich und
sind zufrieden mit unserem Schicksal.
Die Verschleppung zur Zwangsarbeit liegt
nun sechzig Jahre,.urück. Was bleibt? Al-
lein die Erinnerung an das Unrecht und die
Leiden? Diese Erinnerung bleibt in der Tat,
aber  s ie  b le ib t  a ls  Vahnung an  d ie je tz ige
Generation: Nie wieder Krieg! Und so wol-
len wir den Ereignissen vor sechzig Jah-
ren nicht mit Gefühlen der Aufrechnung
oder des Hasses begegnen, sondern mit Ge-
fühlen derVersöhnung!

Wilhelm-Martin Gmil, Vaihingen an der
Fnz

Hat man uns ganz vergessen?
Gedanken und Gefühle 60 Jahre danach

von Dora Abalasei-Caspari

Wir. Russlanddeponiene möchten auch ger-
ne einmal gehör1 werden. An solchen Ce-
denktagen wie in Ulm am 14. u. l5.Januar
2005, 60 lange Jahre nach unserer Aushe-
bung zum Abtransport in die darnalige So-
wjetunion. steigt in uns, ehemaligen Ver-
sch leppten .  u ieder  r ie les  hoch.  v ras  w i r
längst vergessen und verschüttet glaubten.
Wer nun in Wirklichkeit die Verantwortung
fürunser unermessliches Elend trägt, ist bis
heute noch nicht ganz geklärt. Wussten die
Russen überhaupt etwas von der Existenz
der verschiedenen deutschen Volksgruppen
in Südosteuropa? Steckte bloß ein Rache-
akt der verschiedenen Regierungen dahin-
ter? Nach Frau Dr. Renate Weber aus Mün-
ster darf man die letzen Akten diesbezüg-
lich auch heute in Rumänien nicht elnse-
hen. lhr Satz: ,,Hat Rumänien noch etwas zu
verbergen?" bleibt im Raum hängen.
Aus dem Saalhöre ich einige Stimmen:,,Ja!"
rufen. Es hätte sicherwie vor zehn Jahren in
München angeregte Debatten gegeben,
wenn nicht die Moderatorin Anita Schlesak
vom Südwestrundfunk geschickt zu den
nächsten Berichten weiter gelenkt hätte.
Dieser Satz lässt auch mir keine Ruhe. Wie
hätte auch mein Leben anders verlaufen
können! Doch nach so vielen Jahren kann
es uns gleich sein, wer was wollte. Wir
mussten es durchstehen, wenn wir konn-
ten.
Nach der Konferenz der Siegermächte auf
Jalta, die auch nur ganz vage protestiefi
hatte, gehörte Rumänien ja zum sowjeti-
schen Einflussbereich.
Wie aber konnte uns Deutsclrland so tot-
schweigen? Gehören uns€re Schicksale
nicht zul deutschen Geschichte? Es waren
über 300 000 d€utsche Mädchen Frauen,
Jungen und Männer, die in der damaligen
Sowjetunion Zwangsarbeit unter ganz grau-
samen, unmenschlichen Bedingungen lei-
sten mussten. Ein großer Teil davon hat die
Heimat nie wieder gesehen. (Aus manchen

Quellen geht hervor, dass es noch viel mehr
waren, doch, wer will die genaue Zahl wrs-
sen?)
Hat te  uns  Deutsch land in  den Nach-
kriegswil.ren und im eigenen EIend wirklich
vergessen oder wollte und vielleicht auch
durfte man damals nichts von uns wissen /
J€tzt, nach 60 Jahren, stellt sich immer die-
selbeFrage. Schön langsam beginnthie und
da doch etwas durchzusickem. Wem aber
nützt es noch?
Wer waren nun eigentlich die Täter und wer
die Opfer?lch willes nichtaufiechnen, denn

viele waren beides zugleich.
Nun drängt sich mir noch eine Frage aul an
die ich merkwürdigenveise bisher nie ge-
dacht habe: Hat unsere amseiigeArbeit den
Russen etwas genützt? Und was? Was ist
davon übriggeblieben? War ihnen unsere
"Aufbauarbeit" wirklich so wichtig? oder
war alles nur ein Racheakt? Sie hatten selbst
nichts, waren im wahrsten Sinne am Boden
zerstört und holten sich noch so viele Täu-
send Menschen ins Land, neben den vielen
Kriegsgefangenen, die ohnehin schon da
waren und wahrlich nicht nur von Lull le-
ben konnten. So konnten sie den Proble-
men, die sie sich selbst geschaffen hatt€n,
nie und nimmer gerecht werden, Also: Was
ihre Belastung durch uns nicht größer als
der Nutzen, den sie durch uns hatten???
Wer kann diese Frage beantworten? lch
wäre schon ganz neugierig, wie es heute in
der Umgebung von Stalino, heute Donezk,
und besonders in Konstantinowka im Hüt-
tenwerk,,Frunse" aussieht!
Uns, Betroffene aber hat Deutschland nach
unsererAusrcise aus Rumänien aufgenom-
men, neben vielen aus ander€n Ländem und
uns eine kleine Summe als Spätheimkehrer
gezahlt. (lch weiß die Summe nicht mehr.)
Unsere Kind€rund Enkelsind hiervoll inte-
grien. haben Arbeit. neue Freunde und eine
neue Heimat gefunden. Wir, die ältere Gene-
ration, versuchen auch unser Bestes zu tun.
Danke Deutschland!
Doch manchmal, in stiller Stunde wandem
unsere Gedanken und Erinnerungen über
alleCrenzen, die heute keine Problememehr
darstellen, hinweg, weit in das Land im
Karpatenbogen, in unsere einst so blühen-
de, schöne, alte Heimat und in unsere glück-
liche Kindheit. Und dann wandem sie noch
viel weiteq über die nächsten Grenzen hin-
\ eg. ostwäns. bis in die weiten. riesigen
Steppen Russlands, wo sie manchen guten
Freund und Kameraden suchen.

,.Horlowka" Sammellager 1030
Zeichnung: Wilhelm-Martin Grail
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Russlanddeportation als I(ind erlebt

9 Jal'rre \r,ar ich alt, eines vol.I5 Geschrvistem zrvischen 2
und l2 Jalrren, als in urserell'I Dorfdie Wörter,.ausgehoben" und
,,verschleppen" in Unrlaüf katr]en. Das Wort Russlanddeportation
\\,ar noch nicht bekannt- Im Ratlraus, danals ,,Kanzlei" genalnt,
waren schon vor Weihnachten 1944 alle sachsischen Madchen
und Frauen zrvischen l8 und 30 und alle sächsischen Burschen
und Märurer zwischer 18 und 45 Jaluen aufgelistet rvorden. Da-
von wlsste man im Dori Und auch. dass bei Verschq'inden eines
Aufgeschriebenen andere Fanil ienglieder oder sächsische
Gemeildeglieder ausgehoben wtirden. Auch sprach sich henuu,
dass man sich rechtzeitig rvamre Kleider undhaltbare Lebensrnit-
tel zureclrtlegel solle. Was rran nicht nsste. u'ar der Tag und
Stunde der Aushebung.

AIs am äostigen 13. Januar 1945. 5 Ulu frtiir in der Gas-
sen Länn zu hören war, wusste rrran rvoruru es ging. Mein Vater,
noch nicht ganz 45 Jahre ait, verabschiedete sich mit Handschlag
von seir,}en vier Buben und weinte erst als ei neine 2-jährige
Scll\r'ester in die Anre nahm. Hurderte ron Kindem unserer Ge-
meinde utrden von heute aufmorgen an Halb- oder Vollweisen.
Mein Großvater rurde zum Emälrrerseiner I I vaterlos gebliebe-
ren Erkel. Sein Solu irl Krieg venuisst. einer seiner Sch$'ieger-
söhne, mit ebenlälls 5 ururtiDdigen Kindem, starb in derDeporta-
tion, mein Vater - kaun 70-iahrig - starb aD deD Spätfolgen von
Krieg rurd Deportation und eine fochter ist bis aufden heutigen
fae sch\^ erhelrindert durch die Deportation. Ärnlrclre rchicksa-
le rurd Leiden gibt es in fast allen Faniiien rreher Heimatgernein-
de und u,ohl auch in allen andem ehemals sächsischel Dörfem
und Städter.
Mein Vater hatte ,,sch$,ere Zeiten" r'orausgesehen und schon iln Eir Kind überlebte

SDätherbst 1944 eine Kuh eekauft. erstmals in seinellr Leben! Er
rvar LelT er Er wollte seineu Kindem für die Zeit seiner Abweser reit u'erigstens die Milch zusichem. \lhs er nicht verhindem konnte
rvar die, nach garz kuzer Zeit folgende, Enteignung vom 6. März 1945, u'onach unsere Kuh, rvie auch alle andem Kühe Lrnd alles Vieh,
Acker \\teingzirten, Wälder. Häuser das gesamte landrvirtschaftliche Gerät allen Sachsen rveggenomneu u'urde. Ausschließlich
wegen ihrer deutschen Volkszugehörigkeit u1ld erleichtert durch die Abu,esenheit aller rvehrhaften Männer und Fraue1l. Nur Kinder
und Alte waren in den Höfen.In fast allen sächsischeD Häuseru wurden die Eigentrimer zusamlnengepfercht und bekaruer kindeneiche
Zigeunerfamilier oder,,Kolonister" als Einwohler. Mietfreil
Auch diese scluecklichen und folgeschrveren Ereignissejähren sich heuer zrul 60. Mal, in den Medien kaulu envähDt.
Krieg, Russlanddeportation, Enteiglung, Zrvangsauflösung vieler sächsischer Einrichtugel, rvaren wohl Anfang und Ursache ftir
die massenhafteAuswanderung vieler Deutschel aus Rrunänien, unter der an] llreisten unsere Dörfer zu leiden hatten und noch haben.

Hupo Sclneicler (ivleschen/Mediascht - enlnonDnen den ,,Schritlen" N1'. 31 / Ostenl 2005

Zeichuuug: Erika Durban

Ich bin in Täterloch, einem Dorfan der klei-
nen Kokel, geboren und aufgewachsen. Wir
waren 6 Geschwister. Mein ältester Bruder
war schon aus dem Haus, erwarbeim deut-
schen Militär An einem Mo€en, Anfang
Januar 1945 wir warcn noch im Bett - ist
ein Polizistmit zweiRussen gekommen und
haben meinen Vater. damals 45 Jahre alt, und
meine Schwester mitgenommen. \ach ein
paar Tägen sind sie wieder gekornmen und
haben auch mich und meinen Brudergenom-
men.Ich warnoch nicht 17, denn ich bin am
28. Januar geboren und mein Bruder war erst
15 Jahre und 3 Monate alt. Meine Mutter

Deportiert nach Russland
Susanna Nagy (Mediasch)

hatgeweint und sagte immer:,,Er istja noch
ein Kind!" aber es half alles nichts. Wir
mussten mitgehen.
Bis Blasendorf/Blaj sind uir mit offenem
Last\aagen gefahren. don haben sie uns in
Viehwaggons eingesperrt. Bei jederTürwar
ein russischer Soldat mit Cewehr lm Wag-
gon war unten Stroh und ein paar Decken.
Don haben wir gehaust und geschlafen.
Männer, Frauen, alt und jung, einer neben
dem anderen, wirhaben uns warm gehalten.
In einer Ecke war ein [och, das war gerade
nur fi irdie Notu end igkeiten. denn nur ein-
mal am Täg haben sie irgendwo aufdem Feld

angehalten, dann ging es auf die Toilette
hinaus- in den Schnee.
Also, rneinen 17. Geburtstag habe ich auf
der Russlandreise ,,gefeiert", denn die hat
fast 2 Wochen gedauert. Dort angekommen
bekamen wir zueßt dicke Kleider (pufoaicä),
gegeben. wir waren wie die russischen Sol-
daten gekl€idet, mit Ituppe und großen Schu-
hen mit Holzsohlen. Nachher haben sieuns
zur Arbeit eingeteilt, Mein Brudet weil er
noch so klein wax. wurde aufden Kolchos
als Kuhhine geschickt. lch war schon im-
mer ein wenig robuster, mich haben sie rn
eine Ziegelfabrik eingeteilt; dort habe ich 4
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Jahre und 10 Monate lang gearbeitet, die
meiste Zeit mit der Schaufel heißen Scha-
mott in eine Mühle geschaufelt. Weil die
Mühle viel Strom verbrauchte, habe ich im
Winter, vom Novemberbis März nurin der
Nacht gearbeitet, weil der Strcm inderNacht
billiger war. Im Zirnmer waren wir 40 Frauen.
Jeden Morgen r,r urde Appell gemacht. nach-
her gingen wir in die Kantine. In der F h
haben wir das Brot für den ganzen Täg be-
kommen und haben es ganz, aufeinmal ge-
gessen. Bis nächsten Tag hatten wir nur
noch die klare Kmutsupp€ oder grüne To-
matensuppe und am Abend meistens die
ganz kleinen Fische. Dann haben wir viel
Wassergetrunken undwir waren satt. Mein
Bruder hatte es viel besser: €r hatte imm€r
eine leere Konservendose bei sich; wenn er
Hunger oder Durst hatte, hat er eine Kuh
gemolken.

Am Sonntag mussten wir aufdem Feld
arbeiten. In der Nacht hat man uns off auf-
geweckt wir mussten auf dem Bahnhof
volleWaggons mit Ziegeln oder Kohle aus-
laden, nachher ginges in die Fabrik. An man-
chen Abenden mussten wir auch ins Kino
gehen. Dort haben sie uns nur solche
Kriegsfilme gezeigt, wo die deutschen Sol-
daten nur Schlechtes getan haben.
lch hane Glück, ich war in Russland nie
krank. Mein Vater ist schon nach einern Jahr
dort gestorben, wir haben es erst 4 Jahre
später erfahren, als die Leute, die mit ihm
zusammen im Lager gewesen sind, nach
Hause gekommen sind. Meine Schwester ist
mit einem Krankentranspod nach Deutsch-
land gefahren. Mein Bruder und ich sind am
28. Oktober 1949 nachHause gekommen.
Und heute sind wir froh, dass wir rn
Russland waren, denn wir haben dadurch
eine etwas größere Pension!

(entnommenden ,,Schrilten" Nr 3I)

Ald Beldchen

Eos enem älden Beldchen brächt
de fiestgefriudn Zegd sich Aoa,
stecht än e'n Drüm uch flecht
zeräck ze ärerWealt aft noa.

Verdrecht sen längst de Ugen
dä desen Ugenbläck gesähn,
durch't Hrft Gedänken stüwen
dä durch de Zegd sich bräjn.

En ander Ug, en änderBläck;
äm Beldchen blöft gefüngen
de Zegd zea diör zerack
em nemi käun gelängen.

Günther Schuster, 2005

Alischer Susanna geb. Alischer, Asztalos
Anna geb.Schu l le r ,  Auner  Anna geb.
Schnäpp, Bäran Maria geb. Gunesch, Bloos
Maria geb. Bloos, Brenner Frieda geb.
Schneider, B roos Anna geb. Hommen, Buzas
Maria geb. Klusch, Caliman Katharina geb.
Klein, Chirica Sara geb. Schell, Ciorescu
Margot geb. Lukas, Cosma Hermine geb.
Kar tmann,  Dav id  Anna geb.  Dav id ,
Drespling Anna geb. Drespling, Dungel
Katharina geb. Dungel. Lrdös Katharina
geb. Gierth, Feder Regina geb. Meiterth,
Fleps Mathilde geb. Fleps, Freitag Maria,
Fikl Katharina geb. Bartel, Frintz Therese
geb. Sienerth, GahlSusannageb. Gahl, Gärt-
ner Anna geb. Glocknet Gärtner Agneta
geb. Fuss, Gärtner Friedrich, Hategan Jo-
hannageb. Müller, Kiss Susanna geb. Mau-
rer, Kiss Elisabeth,Klein Stefan, Klein Mar-
tin, Kloos Stefan, Lärinsc Sara geb. Müllet
Ludwig Selma geb. Ludwig, Mathes Mat-

hildegeb. Mathes, Miess Johann, Miron Eli-
sabeth geb. Hihn, Muresan Margarete geb.
Mathes, Musteata Emmageb. Sienerth, Na-
gel Susanna geb. Schneider, Nagy Susanna
geb. Sverak, Negra Johanna geb. Hatschner,
Pereteakov Katharina geb. Schövenh. Preiss
Friedrich, Preiss Hermine geb. Hauptmann,
RehneLuise geb. Dengel, Sarasan Sara geb.
Windt, Schneider Therese geb. Schneider,
Schuster Hans Ceorg, Stefanescu Ilse geb,
Maurer, Stratulat Regina geb. Uiselt,
Strumberger Mathilde geb. Salmen, Szekely
Denes Elisabeth geb. Rausch, SzaboAnne-
marie geb. Nikesch, Tanase Margarete geb.
Paal, Theil Katharina geb. Schmidt, Toduc
Margarcte geb. Schneider, Tirkasc Marga-
rete geb. Schullel Wagner Katharina geb.
Wagner, Wemer Mariageb. Werner, Witsch
Regina geb. Witsch, Zikeli Susanna, Zikely
Custat Zolotka Maria geb. König.

Spende durch die HG Mediasch für die noch in Mediasch
lebenden ehemaligen Russlanddeportierten

Stand 04.06.2004

Die nach dem Aufrufvon Frau Irmgard Josephi im Infolblatt eingegangenen Spenden
wurden an folgende Personen verteilt:

Für diese 63 Personen hat die HC Mediasch 630 Euro dem Mediascher Forum übeneicht,
das sind l0 Euro Dro Person.

Die Heimatgemeinschaft Mediasch e.V. bedanktsich bei allen Spendern für die erwiese.
ne Hilfsbereitschaft und hofft auchweiterhin aufihre Unterstützuns dieser Menschen

hr Schuljahr 1955 1956 fülute die Taü€ruppe des Gymlasiums, bestehend arts Schü-
lem der 8., 9. uld 10. Klasse, ein Menuett aul Die Proben der Tanzgruppe nnd der
Einsatz der Kostümbildner u1ld Perücke[Dacher und sicherten den ge\.ünschten Er-
folg. Jetzt. nach 50 JahreD, Döchten vir ein Menuett-Treffen organisieren und bitten die
ehemaligen Teilnehmer, sich bei den folgenden Organisatoren zu nelden:
HeidelUschi geb. Scbnidt, Tel.: 0821/5 67 97 99, PikLrlski Gerhard, Tel.:0172623 1468 und
Erika Theiss geb. Orth ,Tel.:0821/71 67 28.
Eine besondere Bitte geht an die Leser, uns bei der Suche nach Regina Fronius zu
helfen, dell sie ist schon kurz lach der
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Dipl. Kfm. Josef Buresch
(Mediasch, 4.12.1899 - Rimsting/Chiemsee, l6.l 0.2004)

Am 16. Oktober 2004 ist Josef (,,Sepp") Burcsch nuneenige Wo-
chen vor Errtillung seines 105- Lebensjahrcs im SiebenbüryeF
heim in Rimsting am Chiemsee gestorben- Sein Leben, das kurz
,or der Wendezum 20. Johrhundert hegann,spannte somit einen
Bogen über die letzten schicksalhtlten hunde Jshrc aach unse-
res sächsischen Volkes. Das Lehenron Sepp Burcsch steht damit
stellpertrelend für so vieles da, u,as unserc Landsleute in dieser
bewegten Zeit e ebt und durchlitten hqben. Ilir möchten daher
seinef gedenken, intlem wir ihn selbst zu Wo e kommen lassen-
ErsloufD ingenseiner Kinder hat JosefBuresch im hohenAlter
von 92 Jahrcn seinen Lebenslauf eignhändig ttufgeschrieben. Spar-
sam, klsr und aufdas lVesentliche konzentriert, sleht hier aufge-
schrieben,uie die heiden lleltkriege, die Deportation und Kfiegs,
gefangenschaft in Russlqnd, die kommunistische Her6chqft kei,
ne Ruhe aufkommen liel), wie aber die Familie,die Gemeinschqft
und die Kirche die tragende, Kruft und Zuversichl spendenden Pole dieses Lebens gewesen sind. Wenn am Ende des Lebensbefichtes
wie am Ende des Lehens det einfache Satz stehl:.ll/ir dankendem Allmächtigen und sind zuffieden", dunn ist dies such dqs Resumeö
eines Menschen, für den das Gottve ruuen keine leerc Worthüße gewesen isl, sondern ein Quell der Hoffnung und der Freude am
Leben. Die beiden Bilder zu .liesem Beitrsg spaftnen ihrcßeilt einen Bogen über das Leben ron Sepp Burcsch: Das eine zeigt den
Handertjährigen im Jshre 1999 vor einer Aufnahme von Schwänen sm Chiemsee, die er selber geschossen hat. Das Gruppenbild am
Ende des Beitrages zeigt die Familie des Kaufmanns Johann Buresch III. im lleingarten suf der Baafner HilI etwa 1901. Sepp
Burcsch ist hier ehea qnde halb Jshrc nlt und silzl mil einenfrohen Lächeln im Scho.fJ seiner Mufter Susanna, geb. Ilagner.

Am 4. Dezember 1899 bin ich in Mediasch, stand vereinbart worden war, kamen für das hochschule im N 
"t":::;r'::::::":Siebenbürgen, damals österreichisch-unga- Regiment ruhige erholsame'lage. Am l. Mai plomprüfung mein Studium beendete.

rische Monarchie, geboren. Mein Vater war 1918 erfolgte meine Beörderung zum Leut- In Mediasch konnte ich meine unterbro-
Johann Buresch, ein beliebter und gut situ- nant. Juni I 91 8 wurde das Regiment an die chene 

'Iätigkeit 
bei der Sparkassa wieder be-

ierter Kaufrnann, meine Mutter Luise, gebo- italienische Front verlegt, wo wir schwere ginnen und wurde definitiv angestellt. Am
rcne Wagner. Ich hatte noch vier Geschwi- und verlustreiche K?impfe bestehen muß- 6. Jantar 1926 erfolgte die Eheschließung
stel zwei ältereBdderund zweiältere Schwe- ten. B€i K egsende am 3. November ged€t mit Johanna Karres, Tochter von Friedrich
stem. Gegenwärtig lebt noch meine Schwe- das ganze Regiment in italienische Kriegs- Karres, technischer Direktor der Lederfabrik
ster Irene Roth, | 00 Jahr€ alt, im Alteinheim gefangenschaft. Die Olfiziere wurden in Ter- Kanes, und Ehefrau Johanna Höchsmann.
Engelsstiftin derNähe von Drabender Höhe mini Imerese aufSizilien einquartiert. An- Zwei Kinder wurden geboren: Hildegard
Mehl. fang Dezember 1918 betraten wirwieder hei- | 926 und Hoßt Josef 1928.

In den Jahren 1905 l9l3 bestand ich in matlichen Boden. Meine berufliche Tätigkeit in der Bank
Mediasch Grundschule und Unter- Siebenbürgen war inzwischen mit Rumä- machte mirvielFreude und derErfolg zeigte
gymnasium. Damit ging das schöne unbe- nien vereinigt worden und so versuchte ich sich in der Beörderung zum Abteilungslei-
schwerte Leben im Rahmen der Familie zu in der rumänischen Armee meinen €rlemten ter mit Prokura. In der Frciz€it erledigle ich
Ende, denn es fiel die Entscheidung, dass Berufwieder auszuüben. lch musstejedoch häusliche Arbeiten, war in vielen Verein€n
ieh in der Kadettenschule von Temesburg bald erkennen, dass ich als Deutscher keine tätig und ganz besonders an vielseitiger
in weiteren vierJahren fijr den Offzienberuf gescheite Zukunft hatte, beendete meinen sportlicher Tätigkeit interessiert. In der
vorbereitet werden sollte. Ein Jahr veürach- Militärdienst und zog Ende Mai 1920 in die Kriegszeit war ich drei Malzum Mititärdienst
te ich in Temesburg und drei weitere in Bu- Heimat nach Mediasch. einberufen, fuhr mit Sanitätszügen an die
dapest, wohin die Schulewegen Beginn des Am G),mnasium besuchte ich dieachteKlas- russische Front, um von dofi Verwundete
ersten Weltkriegs verlegt worden war Am se und bestand Juni l92l die Reifepdfung. nach Bukarest zu transportieren. lm April
17. August 1917 wurde ich im Rang eines Bei der Hermannstädter Allgemeinen Spar- 1944 wurde ich vom rumänischen Geneml-
Fähnrichs entlassen und dem k. u. k. lnftn- kassa bekam ich eine Anstellung als Buch- stab zur wehrmacht als Dolmetscher trans-
terieregiment Nr. 82 zugeteilt. Nach vier Mo- halter. September 1923 wurde ich beurlaubt feriert. Bei Kdegsende Mai 1945 geriet ich
naten Dienst im Hinterland kam ich am 4. und begann mein Studium an der wirt- in russische Kriegsgefangenschaft. Der
Dezember 1917 zur kämpfenden Truppe an schaftswissenschaftlichen Abteilung der Transport in die Sovietunion per Bahn führ-
der Front gegen Rumänien, di€ in den Ost- Technischen Hochschule in München. lm te durch Rumänien an unserem Wohnort
karpaten im Ojtus- Pass in Stellung war. nächsten Studienjahr 192411925 übersiedelte Mediasch vorbei. Während der Fahrt war
Nachdem am gleichen Täg der Waffenstill- ich nach Mannheim, wo ich an der flandels- es mir gelungen, meiner Familie eine Nach-
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richtzu übernitteln und so kanr es zu einem
lioh enegten Wiedersehn mit meiner Gattin
und Verwandten. Sehr bedrückend war für
mich die Nachricht, dass unsere Kinder Hil-
degard und llorst im Januar zur Aulbauar-
beit nach Russland deportiert worden wa-

Foto: Archiv Dr. Hansotto Drotlol]'

ren. Nach sechs Jahren erfolgte die Entlas-
sungaus der Kriegsgefangenschafi und An-
fang Juli l95l war ich endlich wieder in der
Heimat. DieKinderwaren bereits vormir crn-
getroffen, so war die Familie wieder vollzäh-
lig vereint. In der Heimat hatte sich alles

verändert, die Kommunisten regierten, die
traurigen Folgen waren überall zu sehen. Die
Sparkasse. bei der ich angestellt war sowie
alle Privatbanken hatten ihre Tätigkeit ein-
stellen müssen. Ich begann meine berufli-
ahe Tätigkeit bei einem staatlichen Handels-
untemehmen. Im Juli 1960 ging ich alters-
bedingt in Rente. konnte jedoch meinen
Berufauch weiterhin ausüben und €rst im
Jahre 1975 ging meine berufliche Tätigkeit
zu Ende.

Als Presbyer war ich l0 Jahre Mitgli€d in
der Leitung der evangelischen Kirche in
Mediasch. lm Oktett, einem Männer-
Doppelquartett, habe ichfleißig und mit viel
Begeisterung mitgesungen. Im August I 985
kam auch für uns die schwere Stunde des
Abschieds von unserer teuren Heimat,
nachdem unsere Kinder und Enkel sich be-
reits voreinigen Jahren in München nieder-
gelassen hatten. lm Siebenbürgerheim in
Rimsting a. Ch., wo wir freundlich empfan-
gen und gut untergebracht wurden, begann
für uns der Lebensabend in der neuen Hei-
mat. Hier. in dieser einzigarligen schönen
bayerischen L-andschaft sind wir inzwischen
richtig heimisch geworden. Wirdanken dem
Allmächtigen und sind zufrieden.

Familie dcs Kaufinanrs Johann Iluresch Ill. im Weinearten aufder Baaßncr I Iill um l90l

WerkaDlr lc sie nicht..unsere Ada"? Ei le
eclrte \4ecliascherin drrch uud durch. Ich

In's. rrrcrne L'cdaukerr zttnicksch'r ei lerr.
\ \ c r t .  r r ( i l  i r r  un ie re  K r rd l r c i r  i n  V< -

diasch. Meine erste E lmennrg an sie:
I  I t t  g r , ' l l c s .  s i l t l a r r ku . .  h r l dL t i b . ches .

dr.rnkelhaariecs l\,[adchen. das als ..Lehr-

.junge" im liisengeschäft ihres \raters all
\ l i rkl f l i | l , /  in V<dras,. lr  tdl ig: rrar lrotz

Jc: st l t t  cr.rt  Alhcit  inrnler rcrgni iql rrrd

l i i i l l l ich. l lolh \ \ 'enr el\ \ 'as rr ichr klap-
pen u ol)te- streng und tunachgiebig.

Vit dcrrr Lndc dcs zrr ci tcn \\cl tkr icses

knnr rr zrrr I-rrterenurg dus ( iesclraf ic:

ruld des llauses und es bcgannen "Lehr

r r r r d  \ \ r r r Jc r t . r j r r e  .  s ceh .c l nde  \ \ bh -

nturgcn uncl Arbeitsplätze-

l r u r i . hs r  r l i . ' / < i t  r r t  R t r : s l . r t t d .  r r . r  u i r

anr Sovchos zusanrlnen arbeiteten uld

ich sic ircsserkcruten lemte. OIi uar mal

traurig uDd !er^1eifblt. sic liurd immer

eirren l . ichtbl ick uld eiuen Ausu'es-

Nach tlcr Arbeit rnachte sic sich oli ils

..D, 'r l_ . Ir t .  rulr deDRtt.rcrt t) l i ' r t  nt rt tctt-
(nr unLl l i i r  sich ul ld i l rrc 5,.1r$ csler. lut-
t l  ( i l  , luhrot zu rer. l icueu Ihre 6.-

' Lha l t . t r i . l r t i r L , i r  hc r t i c s  . i c  t l r r r eh  d r r r

In MemoriamAda Oberth
( ts.02.1922 - 14,I 1 2004 )

Kaul'einer Handurirhle. nrrt derrrrarr Krinrer
schroten konnle. Diese u'urde der Reihe
rrach r erborgt urld ilr der Nacl]t hörte man
bald aus dieser. bald ausjener Ecke eil l'urr-
nrehrdes Geräusch. AIs Maut rllusste man I
Stakkaw (Becher) des gemahlenen Schrotes
abgeber. So schlugen sich die beiden
Schs estem schlecht und recht drtrch. Man
ktimrte hier noch Vieles. Vieles sagen... Doch
danu kam der Tag des Ulfalls. hl Winter
19,17 bei festgelrorcner Erde, -30" urusster
$ir ciDe Gmbe liir ein neues Klo ausheben.
\\ ' ir konrrten Launr rtrr as an Arbeit auftr ei-
sen. derur bei aller Anstrengung splittene
imuer eil kleiner BrockeD der so fest gebo-
renen Erde ab- Ada hob die Brechstalge und
\\, ollte rnit aller\Vucht ein Teilchel Erde ab-
schlagen, trafdabei aber ilren eigenen Fuß
uDd die BßchstaDge stieß durch Stiefel und
Fuß. Sie rnrrs'te eilemds iu' nrssische Krarr-
kellhaus tmnsportierl Nerder. Lind durclr
diese Wunde karn sie dann auch nach Hau-

I-lier setzten sich die Wanderjahre I'ort und
es begann ein berufliches hin und her. Ge-
lemt hatte sie vieles. llberall stand sie ihren
,.Mann" bis zur Rente. die bescheideu aus-

fiel. Es begann die Auswalderungs-
u-elle!Wie vielel hat sie dabei geholfen!
Kisten packen srude ihre Spezialität. Ob
es das Muserrrn in Hennannstadt, der
,,große" Zoll in Bukarest oderAmd war,
uberall karrntc.ie sich aus. Wo mqr ke,
nen Ausweg melr sah, fand sie inlner
noch eine LösLrrrg. Sielerlor rrie derr Mut
und die Zuversicht.
Die Berge rvaren i lLr Liehstes. besouders
die KaryateD in iluer alten Heiurat. Aucl)
hier in Deutschland n-rachte sie schönc
Wandenrngen. Auch manche schöne
Reire rvar i lu rroch terg.önnt. So bcsrrch-
re sie sosar ihre L otlsiDe Rodi in Arg.en-
tinien. Ilren Geschrvistem, Nichten und
Nel{en war sie sehrzugetal, auch liir sie
inrnrer da und ihnen <tets eine große Hi)-
fe. So erftlhr auch sie in der letzten Zeit
ilter sclru erer Krankheit liebe Hilfe tmd
Zurvendung.
Liebe,liebeAda, wirdanken dir ftir alles
und rr erden dich sehr venlisseu. Du bi'r
nicht rrrehr da, rvo du rvarst. cher du bist
überall da. \\,o \\'ir sind.

DoraAbalasei-Caspari

t
t
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Mütter,
lehrt eure Kinder beten!

,, Müde bin ich, geh zur Ruh',
schlieJ3e beide Auglein zu.
Vater, lass die Augen dein
Über meinem Bette sein!"

Dieses Kindergebet fiel mir sponlan ein, als
ich nich anschickte, einelvahre Geschiclrte
aus meiren H€inatstädtchen Mediasch
aufzuschreiben. dic sich in denr oberr aLrge-
i:ildeten Hause zugetragen hat. Dieses Haus
sreht an der Westseite de. Marktplat,te:. ist
rlchl das großte. aber schön.rr inr Krei.e
Es war schon im vorigen Jahrhuodert ftir
die Mediascher von Bedeutung, denn dar-
innen war die Schuster'sche Apotheke
,ZumAuge Gottes" unlergebracht. DerBe-
sitzer Gustav Schuster war nicht nur als
Apotheker bekamt, sondem auch als guter
Unterhalter im gescilschaftlichen Leben.
Besonders zu Sylvester Lrnd in der Fa-
schingszeit rvar er als ,.Verse-Macher" l ' le-
l iebt und gefiagt. Abel beriihrl lt dulclr diese
Cabe wurde erst sein Solrn Custavjun., ge-
nannt  Schus te f  Dutz .  Jedes  Med iascher
l(ind kannte ihu und seine Verse. Die hu-
nrolvollerr MurrJartgedichte wLrlcler irn grn-
zen Sachsenlande gelesen und vorgetragen.
Meine Fanil ie, d.h. meine Mutter Rosa
Ligner geb. Graffi us, unterhielt freundschaft-
liche Verbindungen zu diesem Hause, also
zu Schuster Dutz und seiner Schwester Al-
bertine (verh. Lehrer), Tini genannt, und zur
Kusine Selma (verh. Schuller). Schemmr ge-
nannt. Bei uns Siebenbürgem wurde der ver-
wandtschaft liche Umgang sehf gepfl egt,
auch wenn erschon weitläufig war- So auch
hier zurFamilie Schuster. Mutters Grafius-
Grcßmutter Johanna, geb. Henter, und die
Großmutter mütterlicherseits von Schuster
Dutz, Luise Gugenberger, g€b. Hentet wa-
ren Schwestem.
In der,,guten Stube" bei Schuster Dutz stand
eine Glasvitrine, in der das schöne ererbte
Clas- uncl Porzellangeschirl au fuewah rt
wurde. Dieses war in rrnseren Biifgerhäu-
seln so i lblich. Was aber hier airs denr Rah-
men fiel, war ein Totennschädel, der das
obere Fach de| Vitt. ine,,zier1e". Filf t|r]s Kin-
derwarer  in rn rer  e twas Unhe inr l i ches .  Wi r
veßtanden es nicht, dass ein Natulkunde-
Lehref (Sclruster Dutz) an so etwas SpafJ
haben konnte. UDSercf Meinung nach hät-
te er sich Pflanzen urrd Cestein aufStänder
in die Wohnung stellen nriissen. Die Furcht

vor diesenr Totenkopfging in l lespekt und
Ehf f t r rch t  i iber ,  a ls  uns  lV lu t le r  fo lgende
Cesclriclrte erzählte-
Es  r r . r I  geger r  Ende , le .  10 .  J i l r l l un( l (  s .
a ls  i I  l \ l e t l ia ' c l r  e i I  be f i i c l r r iS tc f  R i l r ,b I rö f -
der gefasst wurde. Beim Verhöf gestaüd er,
dass er auch einmal in das Apotherhaus
Schuster eingedrungen sei, und zwar vom
Hinterhofaus, der sich mit Stallungen und
Wirtschaftsgebäuden und dem Wohnhaus
bis an die Ringmauer dehnt€, der Neustift
z .
Das Gesinde sei noch aufdem Felde gewe-
sen, das Ehepaar Schuster vome in derApo-
theke. So sei das ganze Haus dunkel gewe-
sen. nur aus der rückr änigen Stube lei ein
L ich tsch immer  ge fa l len .  und er  habe e in
,,murm€lndes", leises Reden gehöt. Erhabe
sich herangeschlichen, um durch den Tür-
spah zu spähen. Sein Blicl scidirelt aufeine
breite Bettstatt gefallen, aufder drei Kinder
g€iegen seien. Ein größeres Mädel seivor-
ne gekniet Lrnd habe gebelet. Das habe ihn
so r r rger  i ih l t .  J l rss  <r '  q l3 , ,o r r iesc l r l r r l rc r  se i -
ohne etwas zu stehlen rrrcl ohnejerrranclenr
e i r t  Le ic l  a r tzLr t r rn .  De l  Mür 'der  *u rde  i r r
Mediasch au fclenr ,,Calj en-Rech" hingerich-
tet. Der Apotheker Schuster habe sich den
Schädel cles Mörclels aLrsgebeten zul inrnrer'-
wähferiden Erinnerung an clie wunderbale
Effettung seiner l( in(ler. DeI Schäclel sollte
abel auch mahnen, dass rlan die Hofl ' irung
aufdas  Cute  im Menscheu n ie  au fgeben

Foto:Archi I

da|fl Hier hat sich die Lebensweisheit: ,,Kein
Mensch ist ganz schlecht", bewalrrheitet.

lrnrgard Josephi, geb. Lingner

Anmerkung:
Leider hat vor mir niemand daran gedacht,
diese Begebenheit auliuschreiben, als die
Erinnerung noch Aisch war. lch habe in den
le tnen Jahren (se i t  i ch  an  der  fami l ien-
geschichte sclrreibe) so viele alte, in der
Stadtgeschichte bewanderte Leute danach
gefiagt, aber niemand konnte mir Bescheid
sagen. Es wäre durchaus möglich gewesen,
dass diese Hinrichtung irgendwo schriftlich
festgehalten word€nwäre, weil dieserMör-
der der letzle Mensch war, der auf dem
Mediascher Galgenberg erhängt wurd€. Er
mu.s  ande ler  \a t iona l i lä t  gewesen sern .
denn r-l äre er ein Sachse ge\4esen. wäre sein
Name bestimlr1t in unseren Kirchenbüchem
verrnerkt worden. Meine Mrttter hatte den
Nanren vergessen; nur dieses Ercignis, von
dcr r r  r r ra r  i r r  der  f l r r i l i c  C la  l l l us  i r r r re r  u  ie -
der sprach, war ihr inr Gedächtrris geblie-
ben.
Sch ustef Dutz hane keine Nachkonrnten. rcn
weiß nicht, ob del Totenschädel noch exr-
s t ie f t  od( f  r . , r r  der r  l (o r r r r r r r , r r r i s te r r  kor r f i s -
z ic r ' t  u  r r t . l c .  r l s  Sc l tL r . tc r  Dr r tz  lQ l r '  r r t i t  r  ie -
len  nr rJc r '<n  s ichs icher r  In t r le l t r re l len  ins
Stfailagef gesleckl wufde.

Schuster Dutz-Haus aür Marktplnlz
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Meine Heimatstadt (Mediasch) war Gamt-
sonsstadt; sie beherbergte in ihren Mauern
die 24er ungarischen Husaren. Doch wlr
Kinder beachteten sie nicht, waren an ihren
Anblick so gewöhnt, wie etwa an den
Schwengelbrunnen unsererGasse, der in der
Nähe der Kaseme stand. Bis sich eines Tä-
ges etwas tat und unser Interesse weckte:
Über den gepflastefien Hof unseres Hau-
ses schritten nämlich gehamischt zwei dik-
ke Unteromzierc mitNotessen und gezück-
ten Bleistiften in derHand. fiagten uns nach
dem Hausherrn und, nachdem dessen Ab-
wesenhe i t  fes tges te l l t  war ,  nach der

,,Gnä'gen" Frau. Von uns geftihrt erstiegen
sie seufzend die Treppen, machten dann vor
M utter eine Verbeugung und wir hörten nur
die Worte ,,Quaftienneister, Manöver, Stäl-
le, Schopfen, Scheune." Unsere Magd wur-
de als Begleiterin mitgegeben, so wander-
ten wirdem rückwärtigen Hofe zu.
Der einstige Besitzer des Hauses mag Wifi-
schaft betrieben haben, denn ein schön ge-
mauerter, gegen den Hof zu offener
Schopfen schloss den Hofab, aus dem nur
ein kleines Türchen zum Carten hinaus-
ftihrte. Neben dem Schopfen standen ge-
räumige Ställe fiirMilchvieh und Pferde. Die
Ställe erregten das Wohlgefällen der Quar-
tiermacher und mit den Worten an merne
hinzugekommene Mutter: ,,Sex Mann, sex
Pferde, Gnä'Frau" verabschiedeten sie sich.
Muner ließ daraufgleich alles Gerümpel, das
wir im Sommer hin abstellten, in die Holz-
karnnrer 

"chaffen. 
wir Kinder aber taten ein

übriges und kehrten im Laufe des Täges mit
Rutenbesen den Stall blitzblank. Jetzt konn-
ten sie kommen-
Sie kamen aber nicht und noch oIi mussten
wir an den folgenden Tagen die Worte an
unser€m grünen Tor buchstabieren: ,,6
ember,6l6" (10 Männer, l0 Pferde), die mit
weißer Kreide von den zwei Dicken hin-
geschrieben wurden. Die Lateinschrift war
uns noch nicht sehr geläufig.
Der Monat August näherte sich seinem
Ende, es waren wahrc Hundstage. Also rich-
tige Manövertage! Plötzlich edönten tbrne
Trompetenklänge, auf der Gasse ein Lau-
fen .  Ru len .  lä rmen der  K i r rder  und dazwi -
schen das Bellen derHunde. Wirmitten hin-
ein. Und was sahen wir? Vor der Kaseme
standen in Reih und Glied unsere 24er, da-
vor der Wachthabende und ein Trompeter
erwidefe die Signale der Kommenden.
Schon wälzte sich eine Staubwolke die Gas-
se herauf, aus der sich zuerst die Gestalt
eines Offiziers hoch zu Rosse löste, dann

MANOVER
(um 1902)

viele nickende Pferdeköpfe und auf dem
Rücken der Tiere die ungarischen Husaren
mit ,,roten Hosen und dem blauen Mänte-
lein". Alles hielt vorder Kaseme, dff Unter-
ofüzier erstattete Meldung, Hin- und l-ler-
gerede, dann das Kommando ,,Abgeses-
sen!" und schon glitten die Reiter von den
Pferden herab. Sie fassten die Tiere bei den
Trensen, es entstanden Gruppen, die sich
bald nach den verschiedenen Seiten der
Stadt hin entfbmten.
Durch unserTor aber zogen die,,6 ember, 6
16" ein, fanden auch sofort den Stall, die
Pferde wurden abgeschirrt und festgemacht.
Dann flogen mit Schwung die blauen Mentis
von den Schultem der Husaren und hingen
bald malerisch auf einer Wäscheleine, die
sie scharftiugig entdeckt und im Schöpfen
aufgespannt hatten. Jetzt entstand fieber-
haRe Tätigkeit. Mit Stroh wurden die mü-
den Pferde abgerieben, etliche liefbn mit
scheppemden Eimem zum Tor hinaus oder
zogen die verstaubten Stiefel aus und putz-
ten sie aufHochglanz.
Am Brunnen aber quietschte der Schwen-
gel unauf'hörlich. denn nicht nur alle Tiere
waren durstig, auch alle Mägde der Nach-
barschaft stellten plötzlich fest, dass in ih-
ren Küchenkannen auch kein einziger lrop-
fen Wasser mehr war. Lachen, Lärmen am
Brunnen, denn die lustigen ungarischen
Jungen bespritzten die schreienden Schö-
nen. Leiderwurden wirgerade da von Mut-
ter zum Abendessen gerufen. Aber das war
schon immer unser Verhängnis, wenn es am
lnteressantesten war, wurden wir ab-
kommandiert. Mein Bruder verspätete sich
etwas, erlebte noch, wie sich uns€re Solda-
ten in der,,sajka" das Essen holten und das
frisch gebackene Kommisbrot. Da er schon
mit einem Jancsi gut Fr€und war, teilte der
es mit ihm und trotz Mutters Einspruch aßen
wir an dem Abend und auch an den folgen-
den Tagen mit großem Cenuss Kommisbrct.
Es schmeckte uns herrlich! Zu kurz kamen
die Jancsis dabei nicht, denn wir gaben rn-
nen dafür Weißbrot und auch manch guter
Bissen aus der Küche fand den Weg zu den
Rotbehoslen. Herben durfie aber aufeinem
Braunen aufdem Hof im Kreise herumrer-
ten. Jancsi liihde das Pferd.
Auf den Hundstag folgte eine schwüle
Nacht. Die Steinhäuser und das Pflasteroer
Ceh\rege s(rahlten die ganze Hilze. die sie
bei Täge eingesogen, zurück. Wir schliefcn
bei offenem Fenster, nur die Holzläden wa-
ren angezogen. So hörten wir den Zapfen-
streich, den ,,Täkaradö" aus der nahen Ka-

seme. Er klingt mir auch heute noch in den
Ohren. so oR begleitete er mich in meiner
Kindheit in den Schlal
Ein schweres Schreiten von Kommisstiefeln
im Hof, das Tor wurde zugesperat. Doch was
war das? Süße, schwenrrütige Weisen er-
tönten plötzlich zu uns herauf Ein unga -

scher J unge hane seinen .. lärogalö" eine
Klarinette mitgebracht und spielte darauf
in den stillen Abend heimwehkranke Lieder.
Ich hörte ihm zu.leiser und femer erklangen
die Töne, dann versank ich in tiefen Kinder-
schlal
Bum, bum! Schwere Fäuste hämmerten auf
ein Tör los. Wir fuhren aul Der Täg begann
zu dämmem. Vor dem Tore unseres Gegen-
üb aber stand eine Frauensperson. Sofort
ging oben ein Fenster auf: ,,Was ist los?"

,,lch hieße Kneten!" ,,Waaas? Wie?",,lch
hieße l(neten", scholl es schon ungeduldi-
ger von unten.,,Wie Sie heißen, geht mich
den Deibel an! Scheren Sie sich zum Kuk-
kuck!" Jetzt mischte sich eine hilfsbereite
Nachbarin ein- Sie lag in blütenweißem
Nachtjäckchen und Häubchen breitspurig
im Fenster:,Jch bitt'sehen, Hen Ofizier, dies
istja nur unsere Bäckerin, wissen's. Sie wil l
ja nur der I rau Auner. Ihrer Hausflau. sa-
gen, sie soll anfangen, den Brotteig zu kne-
ten".,,Sso-sso-,, Die Stimme vonoben klang
noch nicht sehr verständnisvoll. ,,Go sä nea
reach himen, Frä Winkler. e söt et der Frä
Auner  sch iun . "  Watsche lnd  schob d ie
Winkler ab. DieNachbarin aberriefdem Of-
fizier lieundlich zu: ,,Nichtwahr, Sie wecken
die Frau Auner?' ,.I-ich?" Doch dann plötz-
lich ein heräaftes Lachen. Schließlich war
man ja jung und besaß g€nügend Humor
für die siruation...Wird gemachL- wird ge-
macht!" - und zu flog das Fenster.
Wir waren wieder im Einschlafen, da er-
schollen die Klänge des ,,virradö" des

,,Weckauf Sofort war Leben auf der Gasse.
Töre wurden aufgeschlossen, der Brunnen
in Betrieb gesetzt, übü unser€n Hof liefen
besohlte, schwere Stiefel. Dann Pferde-
getmppel, das Zaumzeug klirrte, der Sattel
ächzte, die Pferde wieherten. ln den Schlaf-
hemden, wie wirwaren, legten wir uns in die
Fenster
Dies Schauspiel durfte uns doch niaht ent-
gehen. Sie rückten aus. Sie ziehen ins Ma-
növer. Richtig:Der Knäuelvon Soldaten und
Pferden entwirte sich, in 8er Reihen saßen
sie hoch zu Pferde, der Rittmeister setzte
sich an die Spitze der Truppe und im Trab
entfemten sie sich in Richtung Eibesdorf.
Der erste heiße Manövertag wartete ihrer.
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Nun war es merkwürdig still geworden in
der Stadt. cegen Mittag jedoch ließen die
Honoratioren ihre Kutschen vorfahren und
schlugen ebenfalls den Weg nach Eibesdorf
ein. Wir standen auf den heißen Gassen
herum. So vermeinten wir ell iche Vale ein
dumpfes Dröhnen und Gewehrgeknatter
gehört zu hab€n, Man wusste ja, in den
Nachbarorten sollten Infanterie und andere
Waffengattungen untergebracht sein. So-
gar den Aufboden erstiegen wir und lugten
zu den kleinen Fenstem hinaus, konnten
aber nichts entdecken und hätten viel dar-
um gegeben, so unsjemand mitgenommen
hätte.
Gegen Abend endlich kehrten di€ ersten
Kutschen aus dem Manövergelände heirn.
Die Besitzer nahmen sich erct gar nicht die
Zeit, nach Hause zu fahren und die Kleider
zu wechseln. Ihre verschmachteten Gaumen
lechzten nur nach einem kühlen Trunke
,,I(okentalef' oder,,Mädchentraube". Die
hielten also vor dem Gasthaus ,,Zur Trau-
be" und verschwanden darin. Hier lösten
sich die Zungen und sie entwickelten sich
alle zu erstklassigen Strategen. Ja, ein pen-
sionierter Husarenrittmeister, wohnhaft in
Mediasch, zeichrete sogar auf dem Rand
der Mediascher Zeitung die ganze heutige
Lage des Gefechtes auf So wäre der Angritr
erfolgt - so entwickelte sich der Kampfund
so wurde die Attacke abgewiesen. Schnet
dig unsere Husaren, hatten sich gutgeschla-
genr -

Später erst rückte die übemüdete Truppe
in die Quartiere ein. Oft erwartete die Offi-
ziere ein gutes Abendessen der Gastgebet
denn sie waren geme gesehen. Am l. Täg
ihres Aufenthaltes in unserem Ort machte
sich ein Offizier aul. sein Quanier zu bezie-
hen. Es dämmerte schon ziemlich, als er die
Treppen zur Wohnung der Frau Doktor er-
stieg. An derGlastüre des Vozimmers blieb
er stehen und läutete an. Das Dienstmäd-
chen warjedoch ausgegangen und die alte
Aztwitwe war ziemlich schwerhörig. Also
läutete er ein zweites und ein drittes Mal
immer l?inger Endlich hörte es die Frau Dok-
tor, sperrte die Türe aul streckte den Kopf
heraus und trompetete: ,,Wer ist da?"
Sporenklirrend, eine tiefe Verbeugung: ,,von
Debbisch". ,,WeP" Wieder eine Verbeugung:

,,von Debbisch". Ein heftiges Kopßchüf
teln der Frau Doktor: ,,Ich kaufe keinen Tep-
pich". ,,Mein Name ist Debbisch". ,Nein,
nein, ich habe es schon gesagt, ich brauche
keine Teppiche"; und schon wollte sie die
Türe schließen. Da trat der Verzweifelte ei-
nen Schritt näher und schrie seiner späte-
ren Gastgeberin ins Ohr: ,,lch bin die neue
Einquaf,tierung, Gnäl FIau. Mein Name ist
Debbisch".."Ach so. Sie sind die neue

Einquartierung, warum sagen Sie es nicht
gleich? Bitte herein!"
Sie haben sich dann an den folgenden Tä-
gen, besser Abenden, denn tagsüber waren
die Henen Offiziere im Manöver, miteinan-
der doch gut verstanden. Ein Glück nur war

schnürung jedes Attilas steckte ein großer
Blumenstrauß und Blumen schmückten die
Köpfe der Pferde. Dann hieß es plötzlich

,,Aufgesessen!", und im Nu war alles auf
den Pferderücken. Schnurgerade aus-
gerichtet die Reihen, ein letzt€s Winken. Der

Ilusarenkasem un l9l0

es, dass Debbisch so eine prächtige Kom-
mandostimme besaß, sonst wäre die Unter-
haltung aufdie Dauer recht anstrengend ge-
worden. Weil nämlich die Frau Doktor sehr
geme und viel sprach. So fragte sie eines
Abends ihren Gast: ..Haben Sie schon ge-
hört, dass unser Fabini touis, der Feldzeug-
meister (unsel denn er war der Stolz unse-
rer Vaterstadt.l vom König ein Ponemonais
bekommen hat?',,Ein Portrait, Gnädige Frau,
ein Portrait seiner Majestät" schrie
Debbisch zurück. ,,Ja,ja, ein Portemonais"
lächelte die alte Frau und setne geheimnis-
voll hinzu ,,Wieviel drinnen wat weiß ich
nicht, aberbestimmtviel".
Der schlimme Debbisah hatte nun nichts
Nötigeres zu tun, als das Geschichtchen
noch am selbenAbend am Rundtisah in der
Traube zum Besten zu geben. Von da fand
es den Weg in die Stadt und wurde weidlich
belacht. Doch bis es zur Urheberin zurück-
gelangte, war der lustige Debbisch längst
wiederüberalle Berge.
Denn morgen schon war das Manöver zu
Ende. Leider! Unsere Jancsis rüsteten zum
Abmarsch, putzten am Abend eifüg Zaum-
zeug und wichslen Stiefel, die Feldaus-
rüstung wurde ansammengesucht. Am näch-
sten Vormittag folgte ein worheiches Ab-
schiednehmen, Mutter stand oben aufdem
langen Gang, zu ihr schollen viele ,,Danke-
schön!" und,,kezel csökolom" hinaul. uns
strichen sie im Vorbeigehen nochmals rasch
über das Haar. Wo nur unsere Mägde so
viele B lumen aufgetrieben hatten ! In der Ver-

Foto : Archiv Karl Grasser

Rittmeister senkte den Säbel und grüßt€
nach links und rechts, zu den Fenstem der
Straße hinauf. Mit schallendem Gesang zog
die Schar dem Bahnhofzu, wo sie verladen
werden sollten. Uns ward zu unserem l€id-
wesen verboten, auf den Bahnhof mitzulau-
fen.
Doch höfien wir von derGasse den langge-
zogenen Pfiffder Lokomotive, der Zug ent-
fühte unsere Husaren.
Bald strömten auch die Irute vom Bahnhof
zurück und verschwanden rasch in ihrer
kühlen Behausung. - Wir waren ziemlich
missmutig. Was sollten wir nun anfangen?
In die Ställe guckten wir wohl noch einmal
hinein, sie rochen so gut nach Pferden und
Lederzeug. Sonst aber waren sie leer und
kalt.
War denn unser Leben vorher immer so ein-
tönig gewesen und ereignislos verlaufen?
Dochjeder, auch der längste Täg findet ein-
mal ein Ende. Zum Glück erzählte Vater, als
eram Abend heimkehrte, der berühmte Zir-
kus Busch - oder war es Buffalo Bil l? - sei
vor einer Stunde angekommen. Sie arbeite-
ten auch schon daran, das große Rundzelt
..am alten Weihet' aufzuschlagen. Wir ju-
belten aufund klatschten in dieHände: ,,Der
Zirkus ist da, der Zirkus! Und schon bettel-
ten und baten wir: ,,Vatet wann gehen wlr
hin?"
Vergessen waren alle Manöver, vergessen
mit einem Schlag alle Jancsis der Welt!

Elsa Teutsch, geb. Graffus
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Der Würgengel über Mediasch

Wenn man die jahrhundefi ealten Chroniken
unserer siebenbürgisch-sächsischen Städ-
te und Dörfer ,durchstöbert'', dann finden
wir immer nur die zuei größten Lpidemien
vermerkt, nämlich: diePest und die Cholera.
Dass die Diphterie genau so wütete, wird
kaum vermerkt. Da diese Epidemie beson-
ders unter den Kindem große Opfer forder-
derte, nannte der Voll..smund sie..der Würg-
engel". Dass der Würgengel oli grausam in
eine Famiiie einbrach, wil l ich an Hand einer
mündlichen Überlieferung aus meiner Ver-
wandtschaf t  und der  me ines  Mannes
erzälen.
Im Jahre 1882 waren Ludwig (Lui) Rosenauer
und Anna geb. DrodtloffEltem von 7 Kin-
dern.
l. Anna (verh. Schrnidt) 12 Jahre alt
2. Ludwigl0 %
3. Andreas 8 Z
4. Mathilde 6 /,
5. Stephan 4 %
6. Sophie 2 %
7- Heinrich (Rocco-Fabrik)%

Es gab damals noch kein Serum gegen die-
se fürchterliche Krankheit und so starben
die Klejnen den Erstickungstod.
Innerhalb von 8 Tägen raubte der Würgen-
gel der Familie Rosenauervier der 7 Kinder,
w ie  fo lg t :am IJ .  ok t . l882  s ta rb  S le tan-  d ie

Mitternacht

Es dröhnt der Glocke zwolfter Schlag
Lind scheidet ehem Tag von Tag
Der Bogen sprengerd, der die Nacht
In dunkler Stille tiberdacht.

lch ruhe schon, doch bin ich tach,
Und sinn'dern letzter Tage nach.
Nützt ich des fages kurze Zeit?
\\hr freudig ich zur Tat bereit'l

Tat mehrich, als nur rneine PflichtJ
Whr jedes Wort ein Tor zum Licht?

Dann $,endet sich zttttt neuen Tag
Meir Sinnen, r'as ichnorgen Drag.
Es reift il Nacht und T raum die Saat
lhrd birgt iu sich die neue Tat.

Uld rvemr det neue Tag begimt,
Das Duntle in derl Licllt zerrirlnl.
So steh' zu stüruen ich bereit,
Zu neuen Welten. neuer Zeit

Hans Martin (Bcsinnliches

beiden Mädchen Mathild€ und Sophie am
16. Oktober und am 21. Oktober Andreas.
Beinahe hätte der,,Schnittef' Tod noch mehr
Emte gehalten, wenn nicht der Vater durch
eine Vezweiflungstat die zwei großen Kin-
der gerettet hätte. Man erzählte uns: Als die
Eltem von der Beerdigung des vierten Kin-
des nach Hause kamen, fanden sie ihrezwer
großen, die l2-jährige Anna und den l0 %
jährigenLudwig auch mit hohem Fieber und
schon nach Luft ringend vor. In seiner Ver-
zweiflung nahm der Vater einen metallenen
SchuhlöffeI, der einen Haken hatte, mit dem
bei der damaligen Mode die vielen Knöpfe
der hohen Damenschuhe zugeknöp{i wur-
den. Den Haken umwickelte er mit watte,
tauchte ihn in das Petroleum der Lampe und
durchs t ieß  dami t  d ie  be inahe zu-
geschwollenen Hälse der beiden Kinder. So
überwanden sie die schreckliche Iftankheit
und blieben am Leben. Das Kleinkind Hein-
rich blieb von der D ip hted e veßchont, wahr-
scheinlich durch die Abwehrkräfte der Mut-
termilch.
Den Rosenauer-Eltem aber, insbesondere
der Mutter, muß ich auch nach 123 Jahren
noch hohen Respekt und Ehre zollen, dass
sie trotz ihres großen Schmerzes den Mut
und die Kraft besaß, noch 5 weiteren Kin-
dem das Leben zu schenken.

lrmgardJosephi

Schmiedgässer Turm um l9l0
Foto: Archiv Karl Grass€r

Der Mediascher Roland vo ,.Tmmitertüm"
Ioto: Archiv

Wie Mediasch
zum Stadtrecht kam

Dass Mediasch im Jahrc 1552 zur Stadt er-
hoben wurde, ist urkundlich belegt, Wie es
aber dazu kam, ist mehr Legende als Wahr-
heit. Es wird erzä.hlt: Schon im 16. Jahrhun-
dert gab es bei den Siebenbürger Sachsen
viele Zünfte. Um in eine Zunft aufgenom-
men zu werden und deren Schutz zu genie-
ßen, mussle der Handwerker nachueisen.
dass er aufder Wanderschaff gewesen wat
Anfang des 16. Jahrhunderts hatten sich die
drei sächsischen Cemeinden Mediasch,
Birthälm und Meschen zu Marktflecken ent-
wickelt. Sie hatten ihre schönen gotischen

,,Hallen-Kirchen" mit Ringmauem, Türmen
und Bast€ien wehrhaff gemacht. Diese g€-
hören bis heute zu den schönsten Kirchen-
burgen im Sachsenlande, die eurcpaweit
bewundert werden. Alle drei Orte strebten
nun das Stadtrecht an. Dieses musste ih-
nen aber vom Kaiser in Wien verliehen wer-
den. da Siebenbürgen damals zur österrei-
chischen Monarchie gehörte. Also be-
schlossen die Bifihälmer und Meschener
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heimlich Gesandte nach Wien zr entsenocn.
Als diese nach langer beschwerlicher Reise
(mit der Kutsche) dort ankamen, trafen sie
einen Landsmann aus Mediasch, von Beruf
Schneider, der im Rahmen der Wandenchaft
sich in Wien auftielt. Als der Schneiderye-
selle von dem Vorhaben der Abgesandten
erfuhr- erwachte in ihm der.-l,okal-Patriotis-
mus". Er überredete die Männer. bei ihm
Quartier zu beziehen, um sich am nächsten

Täg ausgeruht und sauber zur Holburg zu
begeben. Die Männer nahmen dieses An-
gebot dankbar an. Unser ,,Schneiderlein"
abet stand am nächsten Morgen ganz ftüh
auf und begab sich zur Holburg um den
I(aiser zu bitten. seinem Heimatort Mediasch
das Stadtrecht zu verleihen. So geschah es
dann auch. Die Birthälmer und Meschener
hat ten  das  Nachsehen.  Der , ,c levere"
Schneidergeselle soll auf dem Zeckesch

gewohnt haben. Durch seine ,,Taf' wurde
er zu einem angesehenen Bürger der Stadt.
Es heißt, dass zum Dank für diesen Dienst,
das Zunffwappen der Schneider an der Sei-
ten-Callerie in der Margarethenkirche ange-
bracht wurde. Meines Wissens nach - we-
nigstens habe ich es so erlebt - ist es das
einzige Zunftzeichen in der Margarethen-
kirche zu Mediasch.

lrmgard Josephi

,,Was gab's Neues vor 100 Jahren......?"
Die Stadt und ihre Welt im Spiegel des Mediascher Wochenblattes

(ErschlieJSung und Sicherung der Mediascher Publikotionen.für die Nachwelt.)

Es gab einmaleineZeit in Mediasch, als die
Welt für die dort lebenden Menschen noch
gewissermaßen in Ordnung war. In dieser
Welt durfte sogar die Zeit noch nach ande-
ren Regeln verrinnen, gewährte den Men-
schen einfach mehr Raum zum Luftholen
und ließ Dinge in den Mittelpunkt des Le-
bens rücken, die wir Menschen von heute
vergessen haben, als wichtig zu empfinden.
Dieser kleinbürgerliche Mikrokosmos einer
selbstemannten,,heilen Welt", dessen MiG
telpunkt der Große Marktplatz im Herzen der
Stadt wat besaß schon seit 1893 eine eige-
ne, erfolgreiche Zeitung, das Mediascher
Wochenblatt. ln diesem konnten die Me-
diascher Bürger Woche für Woche nachle-
sen, was zum größten Teil sowieso schon
(fast)jeder wusste. Schließlich kannte man
ja einander und Nachrichten verbreiteten
sich mündlich schneller, vor allem aberviel
facettenreicher, als das Blattje darüber hät-
te berichten können.
Der interessierte Leser von damals verfolg-
te in gemütlicher Atmosphäre, vielleicht im
,,Schützen" bei einem Cläschen Mediascher
Wein, gespanntjede Folge d€s Feuilletons.
Er informiene sich gewissenhaft über politi-
sche Ereignisse, ärgerte sich über Mittei-
Iungen des Bürgermeisteramtes, das wieder
einmal den Griff in sein Portmonee wagte
und schimpfie verärgen über emeule Preis-
steigerungen. Die Neuigkeiten aus der gro-
ßen und weiten Weltwaren zwarnichtmehr
so neu, aber immerhin erfuhr er zumindest
etwas von dem, was da ,draußen" so alles
los war. Als Geschäftsmann warernatürlich
interessiert, ob die eigene und teuer bezahl-
te Werbebotschaft, die meist aufder letzten
Seite zu finden war, auch günstig platziert
wurde. Besonden interessierte ihn jedoch
zu kontrollieren ob ihm kein wichtiges oder
auch unwichtiges lokales Ereignis der ab-
gelaufenen Woche entgangen war, um sich
bei der anschließenden Tarockpartie mit
Freunden keine Blöße seben zu müssen.

Einige Jahrgänge dieses Mediascher Wo-
chenblattes haben die Zeit in dem Archiv
der evangelischen Kirche in Mediasch über-
lebt und sind somit der Nachwelt erhalten
geblieben. Damit sind wir in der glücklichen
Lage, einen flüchtigen Blick in eine längst
versunkene Zeit werfen zu können.
Die Welt der Menschen, die das Wochen-
blatt damals vor etwa hundert Jahren, also
kurz nach der Wende zum 20. Jahrhundert
lasen, begann allmählich au2ubrechen. Die
,,weite Welt" blieb zwar irnmer noch weit und
in gebührender Entfernung, dennoch be-
gann sie mit jeder Ausgabe allmählich nä-
her zu ficken. Man konnte ihren Hauch be-
reitswahmehmen, man war offen und inter-
essierte sich für sie, versuchte auch in ge-
wisser Hinsicht, sich an ihr zu orientieren,
jedoch verlor sie im Alltag und in der Enge
der Cassen recht schnell wieder ihre Reize.
Es wardie Zeit vor den grcßen Stürmen des
20. Jahrhunderts. Jeder kannte (fast)jeden
und (fast)jeder hatte sein mehr oder minder
gutes Auskommen in der Stadl. Man könn-
te meinen es war eine (fast) idyll ische Zeit.
Ein letder Glantz le$e sich über sie, bevor
die große Welt auch in diesen kleinen Traum
einbrach, ihn durcheinander zu wirbeln und
ihn dabei allmählich in den Strudel des sich
abzeichnenden Untergangs zu ziehen be-
gann.
Ich gehcire zu jener Generation, die diese
Zeit und diese Welt in Mediasch nicht mellr
erlebt haben. Ihr Nachklang * ar rurd ist je-
doch ilxrer nocl] spürbar, nicht zuletzt durcir
Werte, die nir urein Eitemhaus mit auf den
Weg gab. Die Oewitter der Zeit hatten be-
reits viel vemiclrtet, nichtmuzahllose Men-
sche ebe\ als ein gnadenloses polilisches
Systern sich anschickte, auch die letzten
Reste dieser Welt endgüitig hinu,egzut'egen.
Ilue Schatten waren jedoch auch in diesen
dunklen Jahren in den Gassen und Herzer
der Menschen noch allgegenrvärtig und
näh(en eine dabei immer trügerischer wer-

dende Hoffnung, die bald nur noch gegen
das Verzweifeln an der Aussichtslosigkeit
der Zeit zu helfen vermochte.
Diese Welt warwie eine letzte Fata Morgana
in einem großen Spiel ohne wirkliche Chan-
c€n. Mitjedem Menschen derdie Stadt ver-
ließ, ging auchein Stück ihrerselbstmit hin-
aus in die weite Welt.
Heute verbirgt sich ihre Zukunft hinter
durchsichtigen Schleiem der Ungewissheit,
doch mehr dennje wird deutlich, was sie mit
Sicherheit nicht mehrs€in wird.
Doch zurück zu dem was nicht mehr sein
wird, zu jenem MediascherWochenblatt aus
Urgroßvaters Zeiten. Ab der nächsten Aus-
gabe des Infoblattes werden wirversuchen,
die Welt vor hundert Jahren im Spiegel des
Mediascher Wochenblattes für unseren
Leser zu erschließen und sie aufdiese Wei-
se dem Domröschenschlaf des Vergessens
zu entreißen. Wir beginnen diese Zeitrerse
mi t  dem Jahrgang 1905,  den uns  das
Mediascher Kirchenamt bereits fieundli-
cherweise zur Vefigung gestellt hat. Damil
hollen wir, mit Unterstützung derev Kirche
in Mediasch eine Serie zu begründen, die
zudem als Nebeneffekt die langliistige Si-
cherung der Originale für die Nachwelt in
Form von Kopien zum Ziel haben wird.

Giinther Schuster

Restauri(rte Stadtmauer Foto:Archiv
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Einigen Jubilaren nachträglich und anderen vorgreifend,
alles Gute!
Sie haben im laufenden Jahr ein Jubiläumsjahr und konnten/können
einen runden Geburtstag feiern,
Zu diesem Ereignis rvünschen wir Ihnen von ganzem Herzen Gesundheit,
Frieden und viele rveitere schöne Jahre.

Auch rvenn unsere Glückrvünsche v€rspätet sein sollten oder verfrüht, teilen
rvir lhnen mit:

Wir sind stolz Sie als Mitglied unserer Gemeinschaft zu haben!

Zum 70. Geburtstag
Silvester Popescu, München, Eugen Hemmerth, Heilbronn, Wilhelm Kelp, Freiburg im Br., Alfted Sill, Nümbery, Otto-Emst

Deppner, Taufkirchen, Michael-Wilheln Zeck, Heidenheim, Hedda Weisskircher, Pentling-Matting, Ilse Handel, Regensburg,

Grete Dorlesser, Krailling, Sigrid Schulz, Taunusstein, GüntherBloos, Regenstauf, GerhildeKeul, Ebersberg, Hannelore Schobel,

Benshein, Johanna Hermann, Stuttgart, Clrristine Bloos, Regenstauf, Susanne Bell, Fürth, Inge Johanna Mayer-DuDritrescu,

Herrenberg, Jutta Mantsch, Waiblingen, Emst Andreas Prediger, Freiburg, Friedrich Mantsch,

Haan, Karl Viklor Wagner, Hanburg, Emst-Erwin Pojeti, Bom, Emma Glätzer, Landsberg, Gerda

ThelLnann, Bad Neustadt/Saale, Reinhold Goerg Bretz, Ostfildem

Zum 75. Geburtstag
Johann Pelger, München, Margarete Danciu, Sulzheim Otvögnitz, Johann Radler, Wendelstein,

Karl Helmut Silex, Aacherl Magda Folbenh, St. Martin D'Udage, HeLnut Demer, Ulnr, Ilse Gume,

Mtinchen, Edith-Dagmar Bruss, Augsburg, Gerhard Hutter, Langenfeld, Hemrarur Tontch, Gum-

nersbach, Magda Widmarm, Heilbronn, Theo Rieth, whitehall, PA 18052, Nora Auner, Heil-

bronn, Margot Istvan, Nümberg, Karoline Gaertner, Fulda, Grete Binder, Schweinfurt, Gabriel

.Tosef.Takob, HanarL Elisabeth Radler. Wendelstein, Lutz Hemrarur Folberth, Freiburg, Helga Schebesch, Weyerbusch, Marianne

Foiberth, Heilbronn, Erika Krestel, Nümberg, Wilhelm Glätzer, Landsberg, Tatiana Sclnstet Frankftlrt a.M.

Zum 80. Geburtstag
Erika Krestel, Jena, Gerda Csaki, Munchen, Helga Nitiu, Landau.{saq .Tosef Sensz, Stuftgart, Hella Buresch, Braunschweig,

Herbert Fabini, Großburgwedel, Herta Buck, Wetzlar, Wilhelm Martin Gmil, Vaihingen-Enz, Gerhard Feder, Speyer, Sophie Borea,

Redwater-Alber1a. Roswitha Folberth. Bad Windsheim.

Zum 85. Geburtstag
Ono Schnitz, Königsbrumr, Hilde Unmh, Geretsried, Mathilde Miclue, Müncher, Helmut Roth, Wehl, Margarete Kloos, Neiteßen,

Jutta Frank, Aalet,Hemann Schneider, Graz, Erhard Karres, Dachselried.

Zum 90. Geburtstag
Georg Barthmes, Geretsried, Hans Fabiri, München, Walter Güttlel BadArolsen.

Zum 91. Geburtstag und darüber
Caroline Schiel, Lardeck, Hilde.Tekeli, Wiehl-DrabenderHöhe, Geraldine Oberth, Karlsmhe, Maria Siibemagel, Traunreut, Ger-

hard Schicht, Portland Oregon 97229, Hans Martin Piringer, Bonn, Melitta Lukas, Friedrichsdorf, Hans Klall, Neubiberg,

Alnemarie Suckoq Bonn, Hilda Hüttl, Boubruck, Hans Schebesch, Weyerbusch, Johann Barthmus, Waldkaiburg.

Im Namen aller rveiterer 744 Mitglieder freundliche Grüße.
Vorsitzender: Wolisans Lehrer
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Eingegangene Spenden für die
Heimatgemeinschaft Mediasch e.V. bis

November2004

Spenden an die HG Mediasch für Alten- und Armenhilfe, Russlandde-
portierte, Grabpflege u,a.

Dipl. Ing.G. u. Dr. O. Graeser, 100,00 €, Hans und Hannelore Schobel für
Orgelreparatur, 30 €, Dr.Hj.Folberth, 30 €, FederAugust Emst und Erika-lda,
Restgeld Kufstein, 1055,16 €, Schmidt Marliese, l5 €, Johann und Ilse-M. Auner. ll €, Rosenauer Ingeborg, 5 €,
Hildegard Kastenhuber, 50 €, Binkits Franz undr Brigitte Woerth 30€, Gertrud Bordon, 30,00€, Dr. Stemhardt Friedrich,
400,00 €, Barthmes Georg und Ottilie, 20,00 €, Reiber Josef und Anna-Maria, 40,00 €, FillingerAdolf und Christa, 20,00
€, Hammrich Friedrich Bad Heilbrunn, 20,00 €, Todea Christine 20,00 €. Dr.Walter Hutter und Frau, 150,00 €, Mathes
C. und Mathes H., 50,00 €, Astalosch Johann und I, 40,00 €, Barth Maria. 10.00 €. Theiss Erika, 50,00 €, Filip Alice,
20,00 €, Karl und llse Silex, 20,00 €, Waedt Horst Hermann, 50,00 €, H. Seibriger und M. Seibriger. 20,00 €, Klein
Erika, 20,00 €, Ingeborg Popovici. 30,00 €, Inngard Roth, 25,00 €, Stimer Hans, 30,00 €, Fernengel Kurt Georg und
Anna Femengel, für Essen auf Raedem, 25,00 €, Schinker, Horst, 25.00 €. Helmuth Ziegler, 50,00 €, Helmuth Binder,
50,00 €, Dr. Killyen Ingeborg, 25,00 €, Kraus Reinhold,5,00 €, Hans H. O. Ruthild Folberth, 20.00 €, Szekely Ulrike,
20,00 €, Lieb, Ortwin, 50,00 €, Hilde Jekeli, fi.irAltenpflege, 30,00 €, Hedwig Suhr, 20,00 €, Erika Fronius, 20.00 €,
Servatius, Ingeborg, 20,00 €, Dr. Fried.-Horst Schmidt 10,00 €. GrailWilhelrn-Martin, 10.00 €. Litschel Hans-Dieter
Dr.Med.,30,00€,Gutt .GuentherHorst ,20,00€.Orendi lngeborg,20,00€,PetreundUtePopescu.20,00€,Andree
Helmut und Florica, 20,00 €, Miklos, Ernst und Sybille, 25,00 €, Pikulski, Friedrich, 50,00 €, Glaetzer Wilhelm und
Emma, Landsberg am Lech, 20,00 €, Goeckler, Fritz und Ingeborg, 30,00 €, Drotloff, Dr.Hansotto und Ute Drotloff,
35,00 €, Popescu Gabriela-Doina, 30,00 €, Theiss Harald,40,00€, Folberth, Dr. Hans-Joachim. 50,00 €, Rudolfund
Stella Schlosser, 30,00 €. Weber Helmut u. Johanna 6.00 €, SillAlfred, 20,00 €, Maksai H ilda, 10,00 €, Auner,Wilhelm
und Ingrid, 50,00 €, Goenczy Peter Und Erika, 50,00 €, Buck Herta, EssenAufRaedem, 20,00 €, Folberth Guenther,
20,00 €, Elfriede Glatt, 25,00 €, Schuster Erwin. 20,00€. Ev. KirchengemeindeHaan,24T.5T €, Folberth Lutz-Hermann
und Lilli, 2l ,00 €, Folberth Lutz-Hermann Und Lilli, 20,00 €. Rosa und Susanne Bell, 20,00 €, Georg Bloos, 30,00 €,
Hans Graffius, 38,00 €, Ingrid Drennig. 30,00 €, Walter Schuster, I I .00 €, Lehrer Wolfgang, Orgel, 50 €

Spenden Iür die Büste Ernst Irtel

Kraus Rudolf, 20 €, Dr. Friedl, Waltraut, 50 €, Stolz, Martin und Ruth, 25 €. Lehrer, Wolfgang, 50 €

In memoriam Alfred Gutt

Maria Ciessauer, € 30,000 €, Huemmelink Raimund, 25,00 €, Klein,Erika, 80,00 €. Dan Macavei-Telia, 100,00 €,
Binder Meta, 30,00 €, GuttMarianne, 100,00 €, Certnide Rihaceh € 10,00 Matthias, Steiger25 €, Fritz Glaetzer. 20,00
€, Blahm Elisabeth und Arnold, 20,00 €, Hohendorf-Kunze Christl, 50,00 €, HohendorfAlfled, 30,00 €, Gutt,Guenther
Horst (A), 50,00 €, Dr. Gertrude Hofbauer Oeste. 50,00 €, Wilhelm Albert, 100,00 €, Guenther Horst (A), 50,00 €.
Hans Martin Piringer, 25,00 €, Cemec Susanne, 20,00 €, Dissauer Johann, 50,00 €, Pelger Johann. 100,00 €, Mag.
Gudrun Gutt, 100,00 €, Buresch, Horst und Helga, 30,00 €, Terplan Erwin, 30,00 €, Folberth Renate, 20,00 €, Vock
Michaela (A), 30,00 €, Elfriede Glatt, 25,00 €

DIE SPENDEN WERDEN AUSSCHLItrSSLICH DEM VON DEN SPENDERII ZUGEDACHTEN ZWECK
ZUGEFÜHRT. DÄMIT KÖNNEN HILFEN NACH MEDIASCH INSBESONDERE IM RAHMEN DER
KIRCHENARBEIT UNDALTENHILFE GELE{STETWERDEN.

DIE GEMEINSCHAFT DER MEDIASCHER DANKT ALLEN SPENDERN!



Gesucht: ,,Der Herr, der Hanno'

Der aus Thürirgen star rende Komponisten Hemrann

Kirchner hatte irn Jahre 1893 die Stelle des Musikd!

rektors rind Chormeisters des Mediascher Musikver-

eirs argenonnen. Wie das.,Lexikon der Sieberbürger

Sacirsen'' schrcibl. eltstande[ dort nicht mu einige

seirer bekauntesten. später als sächsischen \blkslieder

Neit verbreiteten Lieder. sonderl auch die Volksoper

.,Der HeII. der Hanl]." 1899 in Mediasch uraülgeli ihr1.

r urde sie später mehlläch in Hemranlstadt urd (nacll

noci' l  r lnbestätigter Nachdcht) 1906 möglicher\\ 'eise

aLrch ir Berlir (l) aulgefüh .

Das Foto aufder Poslkarte aus deln Mai des Jahres 1898 stamrlt. einem Hinweis von fuot. Karl Teutsch zufolge,

rlöglicherrveise vorr der vorgezogenen Aufüihrung des 1. Aktes itrr Jahre 1898. Nur noch u'enige Zeugnisse vou

Hernamr Kirchncrs \\'irter in Siebenbürgen sind erhalter, auch die Partitul der Oper,.Der Herr, der Haru" gilt als

verschollen. Heule richter ivir an die Leser und Frermde des Irloblattes folgend Fragen:

\Ver besitzt noch Zeugnisse von Hemrarr Kirchners \\rirken iu Mediasch
(Zeitungsausscl.Initte, Erinnenngen. Bilder, Notenblätter?

Wer besitzt / kennt eine Partitur / einen KlaYierauszug / eine Singstimme
der Oper ,.Der Herr, der Harn"' '.)

Im Rahmen des Dokumentationspro.iektes,,Alt llediasch" bitten wir um Nachricht bzrv. um Überlassung von

Kopien. Nleldungen bitte an:
Dr. Hansotto Drotlofl. Rilhveg 8, 63755 Alzenau. Telefol 06023 92 98 35, e rnail Adresse drotloft'@t-online.de,

oder an die Redaktiol des Mediascher Infoblattes

' . , ,lt-.4: '. '. . '
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